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Sutgezielte^orpeäosv.Mbbentrops
Rom, 25. Okt. Die große Rede des Reichsaußenministers in

Danzig , die den unwiderleglichen Beweis für den absoluten
Kriegswillen Englands gegen Deutschland gebracht hat , findet
in Italien vollste Zustimmung . Man mißt Nibbentrops Aus¬
führungen allgemein außergewöhnliche Bedeutung bei. Die
Beweisführung dafür , daß England seit Jahren insgeheim und
planmäßig den Krieg gegen Deutschland vorbereitet hat und sich
schließlich mit seiner Garantie an Polen nur noch den Vorwand
zum Kriege gegen Deutschland verschaffen wollte, sei mit der
erschöpfendenDarstellung der englischen Politik der letzten Jahre
und der unmittelbaren Vorgeschichte des Krieges vollständig
gelungen . Man denkt dabei in Rom besonders auch an die von
Ribbentrop festgestellte Sabotierung des von Mussolini am
2. September unterbreiteten Planes durch Chamberlain . Mit
dieser Beweisführung sei ein für allemal die Verantwortung
Englands an der weiteren Entwicklung der Ereignisse geklärt.
Aus der Rede ergibt sich ferner , wie man in hiesigen politischen
Kreisen feststellt, die unerschütterliche Entschlossenheit des deut¬
schen 80-Millionen -Volkes, den ihm aufgezwungenen Krieg bis
zum siegreichen Ende zu führen.

Die römische Morgenpresse gibt ausführlich die Rede Ribben-
trops wider , die in den Schlagzeichen als „Vernichtende Abrech¬
nung mit der antideutschen Politik Englands " und als „Bestä¬
tigung des deutschen Entschlusses, die englische Herausforderung
anzunehmen " gekennzeichnet wird . Auch in der norditalienischen
Presse nimmt die Rede des Reichsaußenministers als das bedeut¬
samste Ereignis der letzten Tage die erste Stelle ein. Auch diese
Blätter legen besonderen Nachdruck auf die klare und eindeutige
Feststellung, daß das Reich den ihm von England aufgezwunge¬
nen Kampf bis ans äußerste führen werde.

Aus dem Ausland liegen ferner folgende Meldungen vor:
Stockholm, 25. Okt. Die Stockholmer Blätter bringen ausführ¬

liche Auszüge aus der Danziger Ribbeatrop -Rede. Allgemein
wird dabei hervorgehoben , daß Deutschland den Fehdehandschuh
aufnehme, der ihm von England hingeworfen wurde . „Dagens
Nyheter " hebt besonders die Feststellung hervor , daß englischer-
seits bereits im Jahre 1933 eine Zusammenkunft zwischen dem
Führer und Daladier verhindert worden sei. Weiter unterstreicht
das Blatt die Erklärung des Reichsaußenministers , daß Deutsch¬
land mit den Vereinigten Staaten überhaupt keine Divergenzen
habe, daß der Krieg dem französischen Volk von England auf-
gezwüngen sei und daß Chamberlain nach München nicht ge¬
kommen sei, um den Krieg zu verhindern , sondern um den von
der englischen Regierung beschlossenenKrieg hinauszuschieben.

Kopenhagen , 25. Okt. Die Schlagzeilen der Morgenpresse heben
Englands Kriegswillen , seine langjährige Vorbereitung auf den
Krieg mit Deutschland und Chamberlains Rolle in dieser Politik
an Hand der Feststellungen von Nibbentrops hervor.

Oslo . 25. Okt. Die norwegische Presse beront in den Über¬
schriften, daß Deutschlands Konsolidierungsprozeß in Europa ab¬
geschlossen sei. Nach dem von England zurückgewiesenen Frie¬
densplan des Führers werde Deutschland jetzt den Krieg mit
aller Kraft bis zum großen deutschen Sieg weiterführen.

Amsterdam, 25. Okt. Die holländische Presse bringt die Dan¬
ziger Rede des Reichsautzenministers von Ribbentrop an erster
Stelle in großer Aufmachung in ausführlichen Auszügen . „Maas¬
bode" hebt die scharfe Abrechnung des Reichsautzenministers mit
Chamberlain besonders hervor . Uebereinstimmend stellen die
Blätter heraus , daß Deutschland die Kriegserklärung Englands
anehme und fest entschlossen sei, den ihm aufgezwungenen Krieg
bis zu einem siegreichen Ende zu führen . Der „Telegraaf " stellt
die Erklärung des Reichsaußenministers , Deutschland werde die
Waffen nicht eher aus der Hand legen, bevor nicht die Sicherheit
des Deutschen Reiches in Europa gewährleistet sei, an die Spitze
seines Berichtes.

Brüssel, 25. Okt. In dicken Schlagzeilen heben alle belgischen
Blätter die wesentlichen Punkte der Rede des Reichsaußen¬
ministers hervor , die sichtbar einen tiefen Eindruck hervorgerufen
hat . Einzelne Blätter betonen durch Fettdruck die Feststellung
Nibbentrops , daß Deutschland und seine Grenzen jetzt als end¬
gültig betrachtet und keine Forderungen mehr an England und
Frankreich zu stellen hat . Diese Worte haben hier eine besonders
starke Wirkung ausgelöst und werden im Nahmen der englische»
Kriegspropaganda jetzt besonders erörtert . Die belgische Presse
mißt jedenfalls dieser Erklärung besondere Bedeutung bei.

Budapest, 25. Okt. Auch die Budapester Presse bringt die Rede
des Reichsaußenministers in größter Aufmachung. Der liberale
„Pesti Naplo " meint , jedes Wort der Rede beweise, daß Deutsch¬
land feine ganze politische und wirtschaftliche Kraftentfaltung
nunmehr einzig und allein der Kriegführung zuwendcn wolle.

Belgrad , 25. Okt. Die große Danziger Rede des Neichsaußen-
ministers wird von den jugoslawischen Morgenblättern in länge¬
ren Auszügen und in guter Aufmachung veröffentlicht . Soweit
die Rede in politischen Kreisen der jugoslawischen Hauptstadt
mitgehört wurde , oder durch die Presse bekannt ist, hat sie aller¬
tiefsten Eindruck gemacht. Ein jugoslawischer Politiker erklärte,
daß die Enthüllungen des Reichsaußenministers nicht nur ein
völlig neues Licht auf die Vorgeschichte des jetzigen Krieges
werfe, sondern auch gut gezielte Torpedos im diplomatischen
Kampf seien, deren Wirkung sich nicht verheimlichen lassen werde.

Washington , 25. Okt. Die Rede des Reichsaußenministers von
Ribbentrop wurde in Amerika im Rundfunk verbreitet . Die
Abendblätter bringen bereits ausführliche Auszüge.

Buenos Aires , 25. Okt. Die Abrechnung des Reichsaußen-
minsters mit der perfiden und wortbrüchigen britischen Regie¬
rung hat in der hiesigen Öffentlichkeit starken Nachhall gefun¬
den. Die Spätausgaben der Abendpresse veröffentlichen an
erster Stelle den vollen Text der Rede. In Schlagzeilen wird
dabei der unbeugsame Entschluß Debtschlands hervorgehoben, den
Krieg bis zum Endsieg auszukämpfen.

Weitere Preffestimmerr zur Ribberitrop -Rede
„Deutschland nimmt die Herausforderungan!*

Echo der spanischen Presse
Madrid , 25. Okt. Die soeben erschienenen Zeitungen „Arriba"

und „Ha" geben die Danziger Rede des Reichsaußenministers
von Ribbentrop in sehr umfangreichen Auszügen wieder . Sie
verwenden dabei markante Stellen der Rede, wie z. B. „Deutsch¬
land nimmt die Herausforderung an" als Schlagzeilen und
lleberschriften . Die angeführten Einzelheiten seien, wie „Ha" zur
Rede unterstreicht , schwere Schläge gegen die Verdrehungsversuche
von London und Paris . Die Aufzählung der vergeblichen An¬
strengungen des Führers , mit England einen freundschaftlichen
Ausgleich zu finden , hätten tiefen Eindruck gemacht. Wenn
Deutschland nun den Kampf , zu dem es gezwungen worden sei,
aufnehme, so kämpfe es gegen den britischen Imperialismus,
und zwar auch als Verteidiger aller , die unter englischer Gewalt¬
herrschaft stehen. Der Krieg werde, so schließt das spanische Blatt
feine Betrachtung , von Deutschland mit solcher Stärke und Ent¬
schlußkraft geführt werden, die das Staunen der Welt erregen
werden.

Japan würdigt die Abrechnung von Ribbentrops
„Schwere Zeiten für England*

Tokio, 25. Oktz sOstasiendienst des DNV .) Die gesamte japa¬
nische Presse bringt in großer Aufmachung mit Bildern des
Reichsaußenministers einen ausführlichen Auszug der Danziger
Rede von Ribbentrops . In sämtlichen lleberschriften wird vor
allem der Hinweis hervorgehoben , daß die enge Zusammenarbeit
Deutschlands mit Japan und Italien unverändert fortgesetzt wird.
Andere lleberschriften lauten : „England trägt die Verantwor¬
tung ", oder „England wird die Ablehnung des Friedens be¬
dauern ". Alle Zeitungen unterstreichen, daß Deutschland gegen
die englische Herausforderung entschlossen bis zum siegreichen
Ende kämpfen wird . Der allgemeine Eindruck in politischen Krei¬
sen Tokios ist, daß Deutschland sich bis zum äußersten um eine
Verständigung mit England und somit um die Erhaltung des
Friedens bemüht hübe. Die Argumente des Reichsaußenmini-

Rußland liefert
Eine Million Tonnen im

Moskau , 25. Okt. Wie man hört , ist schon vor einigen Tagen
im Nahmen der in Moskau zur Zeit stattfindenden Wirtschafts¬
verhandlungen zwischen Deutschland und der Sowjetunion ein
Tauschvertrag  über die Lieferung von Futtergetreide an
Deutschland abgeschlossenworden. Auf Grund dieses Vertrages

-wird ab sofort sowjetrussischesFuttergetreide in Höhe von einer
Million Tonnen nach Deutschland geliefert . Es dürfte sich bei
diesem Abschluß, der deutscherseits durch den Präsidenten der
Reichsgetreidestelle, Daßler , getätigt wurde , um den größten Ee-
-ereideabfluß handeln , der jemals zwischen zwei Ländern verein¬
bart wurde . Die Lieferungen des Futtergetreides sollen nun in
den nächsten Tagen beginnen und im Laufe von zwei Monaten
beendet sein

Negierungserklärung in Sofia
Sofia , 25. Okt. Der bulgarische Ministerrat billigte eine Regie¬

rungserklärung zur Innen - und Außenpolitik , in der es u. a.
heißt , daß die Regierung die in den letzten Jahren befolgte
innere und äußere Friedenspolitik fortsetzen werde . Die Regie¬
rung werde sich bemühen, das Vertrauen in den Beziehungen
Bulgariens zu den Nachbarstaaten zu stärken. Fest entschlossen,
die Neutralitätspolitik fortzuführen , werde die Regierung wie
bisher mit den Großmächten und anderen Ländern gute und
freundschaftliche Beziehungen unterhalten . Die Erklärung befaßt
sich dann mit den Richtlinien der wirtschaftlichen, finanzielles
kulturellen und Verwaltungspolitik , die die Negierung zu befol¬

gen gedenkt. Abschließend wird betont , daß die Regierung
infolge der außergewöhnlichen Ereignisse beschlossen habe, den
König zu bitten , sein verfassungsmäßig verbrieftes Recht zur
Auflösung der Kämmer  auszuüben und den Zeitpunkt
für Neuwahlen festzusetzen, um erneut den Volkswillen nach¬
zuprüfen . Die Auflösung der Kammer wurde inzwischen bereits
bekanntgegeben.

Grotzdeulschlan- s niUllärische Starke
Blatt der italienischen Armee würdigt die deutsch«

Wehrmacht
Rom, 25. Okt. In einer Artikelserie über die Wehrmacht der

europäischen Großmächte kommt das Blatt der italienischen

sters von Ribbentrop werden als ruhig und klar, aber auch
scharf und überzeugend bezeichnet. Die Erklärung über das un¬
veränderte Verhältnis zu Japan wird aufrichtig begrüßt und
als Gegenstück zu den kürzlichen Feststellungen Nomuras be-
krachtet. Weiter bemerken die politischen Kreise, daß der deutsche
und der französische Heeresbericht ein deutlicher Beweis für die
Erklärung von Ribbentrops seien, daß keine Kriegsbegeisterung
in Frankreich herrscht. Im übrigen ist man in Tokio davon
überzeugt, daß nunmehr schwere Zeiten für England kommen
werden.

Großer Eindruck auch in Griechenland
Athen , 25. Okt. Die gesamte Athener Presse bringt auf der

ersten Seite große Auszüge der Danziger Rede von Ribbentrops
mit Bildern des Reichsaußenministers . In den lleberschriften
wird zum Ausdruck gebracht, daß Deutschland der Krieg von
England aufgezwungen wurde und daß die Kriegsschuld bei Eng¬
land liegt . Andere lleberschriften heben hervor , daß Polen die
deutschen Angebote ablehnte , weil England dahinterstand , und
daß Daladiers Sturz im Jahre 1933 durch England erfolgte , um
eine deutsch-französische Verständigung zu verhindern . Fernerz
wird herausgestellt , daß Deutschland die englische Herausforde¬
rung annimmt und den Krieg bis zum siegreichen Ende fort¬
setzen wird.

Der Wehrmachtsbericht
Feindliche Nachhuten westlich Völklingen über die Grenze

zurückgeworfen
Berlin,  25 . Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht gibtbekannt:

Westlich Völklingen wurden feindliche Nachhuten in Stärke
einer Kompagnie , die sich noch auf deutschem Bode» befanden,
angegriffen und über die Grenze zurückgeworfen.

Sonst keine besonderen Ereignisse.
*

Der Oberbefehlshaber an der Westfront
Ueberreichung des Eisernen Krenzes für verdiente Soldaten

Berlin , 25. Okt. Der Oberbefehlshaber des Heeres , General¬
oberst von Brauchitsch, weilte am 23. Oktober an der Westfront
bei den an den letzten Kämpfen in der Gegend südostwärts
Saarbrücken beteiligten Truppen . Der Generaloberst sprach
verschiedenen Abordnungen der Truppenteile Dank und Anerken¬
nung für ihre hervorragende Haltung aus und überreichte einer
Anzahl von Offizieren , Unteroffizieren und Mannschaften , die
sich bei den Kämpfen besonders ausgezeichnet hatten , das Eiserne
Kreuz.

Luttevgetretde
Laufe von 2 Monaten

Wehrmacht „Le forze Armate " in einer ausführlichen Würdi¬
gung der deutschen Wehrmacht zu dem Schluß, daß die Tradi¬
tion der deutschen Wehrmacht, die intensive moralische und kör¬
perliche Ertüchtigung der Jugend  vor wie nach der
aktiven Dienstzeit, die riesigen Reserven an Menschen, die Mög¬
lichkeit einer ungemein starken Bewaffnung , und die von ein¬
deutigstem Kampfgeist getragene Kriegslehre aus der Gesamt¬
heit der deutschen Wehrmacht ein gewaltiges Kriegsinstrument
schaffen. Imponierender als alle Zahlenangaben sei der Geist
des deutschen Heeres , wie ihn General von Brauchitsch anläßlich
des 25. Jahrestages des Weltkriegsbeginns herausgestellt habe.

Die deutsche  Flotte habe im Verlauf der Seeoperatione»
im gegenwärtigen Konflikt bereits mehr als eindeutige Beweise
ihres Wertes erbracht . Das Unternehmen der U-Boote gegen den
auf das stärkste befestigten fernen Ankerplatz von Scapa Flow
sei eine Tat , die einen kühnen Wagemut und eine Schulung
bestätigten , wie man sie sich besser nicht vorstellen könne. Aber
auch in quantitativer Beziehung sei Deutschlands Stärke zur
See bestimmt nicht zu unterschätzen. Nach Aufzählung der deut¬
schen Einheiten betont das Blatt , daß die deutsche Kriegsmarine
eine mächtige, auf das allermodernste ausgerüstete Waffe dar¬
stelle, deren beachtliche Wirkungskraft durch die jüngsten Erfolge
offenkundig bewiesen worden sei.

Die Luftwaffe  habe derartige Fortschritte vollbracht, daß
sie blitzartig in die vorderste Reihe der mächtigsten Luftwaffen
der Welt vorgestoßen sei. Unter Eeneralfeldmarschall Göring
sei die deutsche Luftwaffe aus dem Nichts entstanden und inner¬
halb von vier Jahren zu gigantischen Ausmaßen angewachsen.
Zu der bisherigen Erzeugung sei mit der Eingliederung von
Böhmen und Mähren noch ein neuer hoch bedeutsamer Macht¬
faktor für die deutsche Luftfahrt hinzugekommen.

Einer der Hauptsaktoren der derzeitigen militärisckien Stärke
Deutschlands sei aber in der glänzenden Ertüchtigung der
Jugend zu suchen. Man müsse anerkennen , daß die ' national¬
sozialistischePartei mit ihren Formationen und der politischen,
moralischen und militärischen Erziehung ihrer Mitglieder das
Bild Deutschlands in entscheidender .WeisoHU beeinflussen gewußt
habe.

i
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Drei englische Dampfer versenkt
Berlin, 25. Okt. Die Versenkung der beiden englischen Damp¬

fer „Ledburry " und „Menin Ridge" mit zusammen 8000 Ton¬
nen im nördlichen Atlantik wird aus den Vereinigten Staaten
gemeldet . Die Marinekommission in den Vereinigten Staaten
erhielt eine Depesche des Dampfers „Gran City ", wonach dieses
Schiff die Besatzungen der beiden versenkten englischen Fracht¬
dampfer ausgenommen hat.

Einer Mitteilung der englischen Reederei „Clan Line" in
Glasgow zufolge wurde der britische Dampfer „Clan Lhishion"
mit annähernd 7500 Tonnen versenkt.

England Urheber religiöser Zusammenstöße
Eine Erklärung Ehandis

Stockholm, 25. Okt. Der Londoner Korrespondent von „Dagens
Nyheter " richtete an Mahatma Ehandi eine telegraphische An¬
frage über das Verhältnis Indiens zu England . In seiner Ant¬
wort unterstreicht Ehandi nun , daß die Engländer selbst Ur¬
heber der Zusammenstöße zwischen Hindus und Mohammedanern
sind, denn diese Zusammenstöße seien, wie es in der Erklärung
Ehandis heißt, ein unmittelbares Ergebnis der britischen Ver¬
waltung.

Demokratie in Theorie und Praxis
Das französische Parlament soll mundtot gemacht werden

Paris , 25. Okt. Der für November angekündiget Zusam-
mentrittderfranzösischenKammer  und des Senats
ist in der Pariser Presse mit Genugtuung ausgenommen worden.
Man ist sich aber nicht im unklaren darüber , daß die außer¬
ordentliche Sitzungsperiode nur von sehr kurzer Dauer sein wird,
denn es wird als selbstverständlich angenommen , daß die Regie¬
rung es unter allen Umständen vermeiden wird , sich auf irgend
welche Aussprachen einzulassen. Derartige Auseinandersetzungen
könnten sich sehr peinlich auf die öffentliche Moral auswirken,
vorausgesetzt, daß sich jemand in der Kammer oder im Senat
findet , der es wagt , seiner freien Meinung Ausdruck zu verleihen.

Kindische 3rr1ü«rer Chamberlains
Belgische Stimme über die britischen Polen - und

Blockadeträume
Brüssel, 25. Okt. Die Zeitung „Voix du Peuple" weist in einem

Artikel auf die völlige Aussichtslosigkeit der englischen Kriegs-
träume hin . Die britische Blockade, so schreibt das Blatt u. a.,
sei zwar dem Deutschen Reich nicht gerade angenehm , sie habe
aber viel schlimmere Folgen für die neutralen Länder , in denen
sie Unzufriedenheit Hervorrufe. Wenn England sich einbilde , daß
Deutschland durch derartige Methoden auf die Knie gezwungen
werden könne, so sei das ein kindischer Irrtum , der ebenso ver¬
hängnisvoll sei wie die Einbildung , daß die polnische Arme«
dem deutschen Heer hätte standhalten können. Chamberlain Hab«
den Frieden torpediert und den Zusammenbruch und die Liqui¬
dierung Polens unvermeidlich gemacht. Er habe auch der Blockade
jede Wirkung genommen. Man könne also schließen, daß keinerlei
Aussichten vorhanden seien, Deutschland zur Kapitulation zu
zwingen.

Das hast du angesttftet, John Bull!
Posen, 25. Okt. Das „Posener Tageblatt" erschien wieder mit

Trauerrand . In den Dörfern Wierzbic und Roznowo in Mittel¬
polen , die an er Strecke des deutschen Jnternierungszuges liegen,
fand man fünf weitere verstümmelte Leichen
von Volksdeutschen,  deren Herkunft, Name und Stand
nicht mehr festzustellen war.

Im Dorfe Kotusch, Kreis Schmiegel, müssen 21 ver¬
schleppte Deutsche,  die von ihrem Jnteruierungsmarsch
bis heute nicht zurückgekehrt sind, auf das Konto polnischer
Mordbanditen gerechnet werden . Viele deutsche Dörfer haben
ähnliches Leid erfahren.

JnRitschenwalde  bei Posen trug man die Reste dreier
Menschenleiber , denen polnische Bestien Hände , Arme und Ohren
abgehackt hatten , zur letzten Ruhe in der Heimaterde . Durch die
Friedhofsstille klang der Schwur des trauernden Deutschtums:
„Nie mehr sollen polnische Unterdrücker und Mörder über uns
herrschen. Wir werden verbissen darum kämpfen, unseren
Nachkommen das Schicksal zu ersparen , das unsere Kameraden
traf ."

Schon SVVV Morde nachgewiesen
Und immer «och wächst die Liste der in Polen ermordeten

Volksdeutsche«
Posen, 88. Okt. Obwohl dis Liste der Volksdeutschen Blutopfer

des Polenterrors infolge der anhaltenden Suchaktionen noch nicht
abgeschlossenwerden konnte, haben die bisherigen Erhebungen
doch schon zu einem Ergebnis geführt, das die ganze Grauen-
Hastigkeit der von den Polen an der wehrlosen deutschen Zivil¬
bevölkerung verübten Massenmorde veranschaulicht.

Der Leiter den „Zentralstelle für die Auffindung und Bergung
ermordeter Volksdeutscher" veröffentlicht im „Posener Tageblatt"
einen Aufsatz, in dem festgestellt wird, daß bis jetzt die Zahl von
mehr als Süüü ermordeten Volksdeutschen, unter denen sich viel«
Greise, Frauen und Kinder befinden, einwandfrei nachgewiesen
werden konnte. Davon entfallen allein bis jetzt etwa 1000  Opfer
auf di« Stadt Bromberg.

Die „Zentralstelle " in Posen organisiert weiter Expeditionen
den Massengräbern und Scharrstellen in Mittelpolen , wo dis
^en deutschen Jnternierungszüge aus den Westgebieten ihr

es Ende fanden . Man mutz damit rechnen, daß die genannt«
r Volksdeutschen Blutopfsr nach Abschluß der Erhebungen

bedeutend erhöhen wird.

^stagung über Maßnahmen der
Kriegswirtschaft

^m Montag fand im ReichsernShrungsmini-
Merli« 24 Okt, V ' des Reichsernährungsminister Darre sine

„Vs,, - , aui EinladM ^. ropagandawalter der Deutschen Arbeits-
M^ itstaaung der diente der Unterrichtung der Gau-
A , statt Die Tagrku« Kriegsernährungswirtschaft. Reichs«
^oaaandäwalter über Ne v -> grundsätzlichen Wandel hin. der

Darre  wies auf und Arbeiter im nationalsozia«
Verhältnis von Bauer ^ ^ ie bei Kriegsausbruch durch-

Gefährliche Schatten über Inäien
Riffe im britischen Empire

Amsterdam, 25. Okt. In Holland mehren sich die Stimmen
über die Auswirkungen des gegenwärtigen Krieges auf den
europäischen Kolonialbesitz in Ostasien. So stellt dab „Utrechtsch
Dagblad " fest, daß die mächtige Strömung , die in Vritisch-Jndien
nach Selbstverwaltung strebe, unter dem Einfluß des europäischen
Kriegszustandes immer mehr aus ihren bisherigen unterirdischen
Kanälen an die Oberfläche dringe . Die Schatten großer Ereig¬
nisse fielen über den indischen Besitz Großbritanniens . Das
Blatt befaßt sich weiter mit den wirtschaftlichen Folgen und
meint , es könne sehr wohl dazu kommen, daß durch innere Un¬
ruhen weite Gebiete, die bisher in hervorragendem Maße Liefer¬
quellen gewesen seien, plötzlich in Fortfall kommen. In dieser
Hinsicht seien besonders Britisch-Jndien und alle asiatischen Be¬
sitzungen Englands ebenso wie Frankreichs gefährdet.

Indien präsentiert seine Rechnung
Ghandi fordert Indiens Unabhängigkeit

Mailand , 25. Okt. Die Turiner „Stampa " veröffentlicht aus
der Titelseite die Antwort Mahatma Ehandis , die dieser dem
Blatt auf eine Reihe von telegraphisch übermittelten Anfragen
über die Haltung Indiens im gegenwärtigen
Krieg  erteilt hat.

Der indische Nationalkongreß , so erklärt Ehandi , habe wäh¬
rend des im Gange befindlichen Krieges keinerlei konstitutionelle
Veränderungen angestrebt , er fordere aber eine Erklärung , in
welcher in verpflichtender Weise die Kriegslage vom englischen
Standpunkt dargelegt werde. Daran müsse notwendigerweise
die Unabhängigkeit Indiens  auf Grund eines Statuts

enthalten sein, das nach Abschluß des Krieges von den frei ge¬
wählten Vertretern Indiens auszuarbeiten sein werde. Zur Er¬
reichung dieses Zweckes werde man sich soweit irgend mögliK
schon während der Dauer der Feindseligkeiten über die englische
Tätigkeit unterrichten müssen. Die Frage der Minderheiten sei
nichts anderes als ein Einschüchterungsversuch. Damit solle nicht
gesagt sein, daß sie nicht bestehe, aber eine geeignete Lösung
könne nur durch die konstituierende Versammlung gefunden wer¬
den. Die Aufgabe, solche Schwierigkeiten zu lösen, komme nicht
Großbritannien , sondern der konstituierenden Versammlung zu.
Nach Ansicht aller Inder seien die Gegensätze zwischen Hindus
und Mohammedanern eine direkte Folge englischen Regimes.
Das einzige, was der Kongreß tun konnte, sei die Anordnung
gewesen, daß seine in den lokalen Verwaltungen tätigen Mit¬
glieder zurücktreten mußten . Jede weitere Aktion werde voll und
ganz von der Art abhängen , wie England sich gegenüber dieser
Krise verhalten werde. Der Kongreß habe der Londoner Re¬
gierung die Tür offen gelassen, damit diese die begangenen Feh¬
ler wieder gutmachen könne.

Hierzu erklärt die „Stampa ", die Botschaft Ehandis könne
für die Geschichte des britischen Imperiums und Indiens von
entscheidender Tragweite sein; sie habe den Vorzug, nicht nur
polemisch, sondern auch konstrktiv zu sein. Indien präsentiere jetzt
polemisch, sondern auch konstruktiv zu sein. Indien präsentiere jetzt
Frage zu richten, ob dieser Krieg gegen den Imperialismus
oder ein Krieg zweier Imperialismen sei. Im elfteren Falle
habe England nichts anderes tun können, als sich vor der ganzen
Welt zu verpflichten und zu garantieren , daß Indien am Schluß
des Krieges die Unabhängigkeit erhalten werde. Jetzt würde
sich der konservativen Regierung in London eine ausgezeichnete
Gelegenheit bieten , die Aufrichtigkeit der zur Schau getragenen
guten Absichten zu beweisen.

geführte Mobilmachungder Ernährungswirtschaft sei in einem
Matze gelungen, um die uns andere Länder beneideten und die
bisher in keinem anderen Staat erreicht werden konnte. Selbst
die Engländer machten jetzt fast schemalisch unsere Bezmsskarten-
regelung nach. Anschließend gab Staatssekretär Backe einen
umfassenden Ueberblick über die Versorgungslage bei den verschie¬
denen Ernährungsmitteln . Hieran knüpfte sich eine Aussprache
über Einzelfragen. Reichsleiter Dr. Ley dankte dem Neichs-
ernährungsminister und dessen Mitarbeitern für die aufschluß¬
reiche Durchführung der Arbeitstagung, die einen wertvollen
.Einblick auch in die praktischen Maßnahmen des Reichsernäh-
Augsministeriums und des Reichsnährstandesvermittelt habe.

Kleine Nachrichten ans aller Wett
Der Führer zeichnet Dr . Tiso aus . Der Führer hat dem

slowakischen Ministerpräsidenten Dr . Josef Tiso das Eroß-
kreuz des Ordens vom Deutschen Adler verliehen . Die
Ueberreichung erfolgte in feierlicher Form durch den deut-
fchen Gesandten in Preßburg.

Stabschef Lutze in der Slowakei . Der Stabschef der SA.
Viktor Lutze begann von Preßburg aus in Begleitung des
Führers der deutschen Volksgruppe , Ingenieur Karmasin,
und des Landesführers der FS . der Deutschen Partei , Do¬
nath , und anderen führenden deutschen und slowakischen
Persönlichkeiten seine Rundfahrt durch die deutschen Sprach¬
inseln der Slowakei . Der Stabschef wurde von den Volks¬
deutschen überall auf das herzlichste begrüßt . Immer wieder
mutzte er in kurzen Ansprachen jur den herzlichen Empfang
und die Kundgebungen danken, wobei er auch Gelegenheit
nahm , aus die Bedeutung der deutsch-slowakischen Verbun¬
denheit hinzuweisen.

Auslandsschweizer strömen in immer größeren Mengen
in ihre Heimat zurstck. Die Schweizer Regierung nimmt sich
der Auslandsschweizer in großzügiger Weise an und so
findet man aus allen großen Bahnhöfen schon die entspre¬
chenden Büros zur Betreuung der Heimkehrenden. In den
letzten zwei Tagen haben wiederum zwei Sonderzüge mit
heimkehrenden Schweizern den Viktoria -Bahnhof in Lon¬
don verlassen. Insgesamt handelte es sich dabei um rund
600 Personen , meistens um Frauen und Mädchen, die ent¬
weder Angehörige von eingerückten Auslandsschweizern
sind, oder als Hausangestellte in England tätig waren.

Unwetter forderte nenn Menschenleben. In Mitteldalma¬
tien und in der Herzegowina wüteten schwere Unwetter.
Der Schaden ist noch gar nicht abzuschätzen. Bisher weiß
man von neun Menschen, die dabei umkamen, doch fürchtet
man, daß die Zahl der Todesopfer noch größer sein wird.

Verdunkelung zu Raubüberfall ausgenüht . Das Son¬
dergericht Hannover verurteilte den 21jährigen Ludwig
Pawlicek , den 18jährigen Wilhelm Letzing und den 17jäh-
rigen Franz Hinze wegen schweren Raubes zum Tode und
wegen mehrerer Einbruchsdiebstählen zu hohen Zuchthaus¬
strafen. Die drei jugendlichen Burschen hatten am Abend
des 13. Oktober d. I . in Ahrbergen bei Hildesheim eine
Frau , die Geld aus einer Kantine zur Abrechnung brachte,
während der Verdunkelung niedergeschlagen und ihrer
Handtasche, in der sich ISO Mark befanden, beraubt.

Mörderin zum Tode verurteilt . Das Sondergericht ver¬
urteilte am Dienstag die 47jährige Cäcilie Koelbl von
München, die am Heiligen Abend vergangenen Jahres die
greise Rentnerin Joseph« Wolf in deren Wohnung ermor¬
det und beraubt hatte , und die später die Leiche der Ermor¬
deten im Jsarkanal versenkte, wegen Mordes zum Tode
und dauernden Ehrenrechtsverlust.

Dr . Heinrich Brauns f . In Lindenberg im Allgäu , wo
er seit Jahren ansässig war , ist im 72. Lebensjahr der
frühere Reichsarbeitsminister Dr . Heinrich Brauns gestor¬
ben. Cr war als katholischer Geistlicher jahrelang in der
Christlichen Gewerkschaftsbewegung tätig gewesen, kam
dann als Zentrumsabgeordneter in best Reichstag und war
vom Sommer 1930 an in elf aufeinanderfolgenden Neichs-
kabinetten bis 1928 Reichsarbeitsminister.

Wehrpflicht für 21jährige Australier . Zu der Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht in Australien meldet der
,.Times "-Korrespondent aus Melbourne , im Januar wür¬
den etwa 15 000 bis 20 000 junge Australier zu militärischen
Hebungen unter die Fahnen gerufen . Diese Zahl stelle
nicht den gesamten Jahrgang der 21 Jahre alten Australier
dar , da gewisse entfernter gelegene Gebiete Australiens
nicht dem Wehrpflichtgesetzunterstünden . Man beabsichtige
im Augenblick auch weiter nicht, als die auch Freiwillige
einschließende Miliz auf eine Stärke von 75 000 bis 80 000

I Mann zu bringen . Wie die „Times " weiter meldet, hat sich

ver Führer der australischen Opposition scharf gegen die
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ausgesprochen und
erklärt , die Labour -Partei widersetze sich unwiderruflich der
Aufgabe des Freiwilligen -Systems . Die Regierung habe zur
Wehrpflicht greifen müssen, weil sie die freiwilligen Sol¬
daten nicht gut behandelt habe und ihre Politik in dieser
Hinsicht ein Fehlschlag gewesen sei

Jetzt auch Schnellzugsverbindung Berlin —Lodz. Weitere
Fortschritte in der Wiederherstellung der zerstörten Strecken
im besetzten Gebiet haben die Einrichtung einer durchgehen¬
den Schnellzugsverbindung von Berlin über Breslau nach

; Lodz ermöglicht.

j General Graf Haeseler
(Zu seinem 20. Todestag am 26. Oktober)

Von Gras Wolf Baudissin.
Vor zwei Jahrzehnten verstarb Graf Haeseler auf seinem

Gut Harnekop, einem der schönsten Herrensitze der Mark.
! Sein Leben verlief in gerader Linie . Dienst und Pflicht
i waren ihm selbstverständlich, und eine gewisse Einseitigkeit
! tat seiner Größe keinen Abbruch. Seine Taten in den
! Kriegen von 1864, 1866, 1870/71 gehören heute der
? Geschichte an , aber als Kommandierender General des
; XVI. Korps steht er auch heute noch vielen von uns vor
^ Augen : die große, fast zwei Meter hohe Gestalt, mit der
; durch eine Verwundung schiefen Schulter , mit dem geist-
, vollen Auge, das so scharf und doch so wohlwollend blickte.
/ Die Wege, die der General in seinem Befehlsbereich zur
f Schulung seiner Unterführer und Truppen einschlug, waren
, eigenartig . Sein Ziel war nur auf die Kriegsausbildung! gerichtet, und es war sein hohes Verdienst, diese Idee im
; Heere verbreitet zu haben . Es hat damals eine Menge
! Militärs gegeben, die sich mit der restlosen Anspannung
i aller Kräfte , wie sie Haeseler von sich selbst als Führer und
; von allen ihm Unterstellten forderte , nicht befreunden
! konnten, da sie eine vorzeitige Abnutzung fürchteten und
; das Maß des Geforderten für allzu hoch gesteckt hielten,
j In der von Graf Haeseler befohlenen Truppenausbildung: lag ein System, das alle Verbände mit unbeugsamer Energie

auf die kriegsmäßigen Ziele hinwies . Bezeichnend für den
> eisernen Willen des Generals ist eine Geschichte, die uns

der spätere Kommandierende General Daimling , damals
! Abteilungschsf im Großen Eeneralstab , überliefert hat.

Bei Lierck an der Mosel fand eine große Truppenübung
unter Beteiligung eines kriegsstarken schweren Feldhau¬
bitzenbataillons statt . Diese Waffe war im Frieden leider
nicht bespannt , es mußten deshalb mehrere hundert Bauern¬
pferde für die Tage der Uebung gemietet werden. Nach
langem und anstrengendem Marsch kamen die Haubitzen
mit Einbruch der Nacht in Lierck an ; es galt jetzt noch, sie
im Schutz der Dunkelheit auf einen hohen und steilen Berg,
der sich hinter dem Ort erhob, hinaufzubringen , um von
dort im Morgengrauen das Feuer auf die feindliche Stel¬
lung überraschend zu eröffnen. Die Straße war ein steiler

, und steiniger Rebweg ; die Truppen waren von den vor-
! ausgegangenen Anstrengungen sehr ermüdet, und die

Eespannknechte fingen an zu streiken, da diese zusätzliche
Leistung über die Kräfte ihrer Pferde hinausginge . Die

s Ausführung der Absicht erschien unmöglich. Man machte
! dem Grafen Haeseler Vorschläge, das Hinaufbringen der

schweren Artillerie auf den anderen Morgen zu verschieben,
r Der Graf aber blieb hart ; er befahl, daß die Artillerie noch
- in der Nacht in Stellung zu bringen sei, und siehe da — das

Unmögliche wurde möglich. Freilich griffen ganze Bataib-
j lone Infanterie mit in die Räder ein, die ganze Nacht

wurde heiß gearbeitet , aber im Morgengrauen eröffnete
die Batterie das Feuer von dem mühsam erklommenen

! Berg . . ' L
? Bei hohen Anforderungen besaß der Graf für jeden
, einzelnen ein gütiges Herz, und die Führer aller Dienst-
j grade wurden zu verständnisvollen Schonung der Trupps ^ ,erzogen. Haeseler wußte mit seltener Meisterschaft in allen

seinen Untergebenen das Gefühl des eigenen Kraftbewutzt-
seines zu stärken, eine Fähigkeit , die leider nur wenige

! ^Menschen besitzen. Den Uebungen verstand er das Gepräge
j -nationaler Notwendigkeit zu verleihen . Jenseits der Gren¬

zen ragten die französischenForts der Maaslinie deutlich
' bis zu den Höhen von Metz herüber , so daß bei den Sturm-
^ und Angriffsübungen der Soldat die Möglichkeit einer

Verwirklichung sah und die Denkmäler von Gravelotte,
Saint -Privat und Vionville die Phantasie beschwingten.
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iAayold undAmgebuny
Es ist nicht hinreichend, die Meinung des jetzigen Ge¬

schlechtes zu lenken, wichtiger ist, die Kräfte des folgenden
Geschlechts zu entwickeln, Stein.

26. Okt. : 1787 Freiherr v, Stein geboren . - 1800 Moltke ge¬
boren.

Dienstnachrichte»
Richard Bührle  von F re u d e n st a d t , Albert Hart-

mann von Pfalzgrafenweiler  lfriiher in Nagolds und
Martin Wünsch von Freuden  st adt  bestanden die mittlere
Verwaltunasdienstprüfung und wurden zu Verwaltungsprakti¬
kanten bestellt . Bezirksnotar Rudolf Melber in Bondorf
wurde nach Hall versetzt.

LattdwkvtsrhaftsfrÄuleund MivtfrbattS-
bevaiunsüsislle rlasold

Ani Btontng , den 13 . November 1939, beginnt an der Land-
wirtschnftsschule Nagold wieder der Unterricht . Angesichts der
allgemeinen Lage wird voraussichtlich ein gekürzter Lehrplan
durchgeführt , der aber sämtliche wichtigen Stoffgebiete des Tier¬
zuchtwinters und auch die Hilfsfächer Rechnen und Messen, Na¬
turlehre , Schriftwerk und Buchführung einschließt. Das Schul¬
geld beträgt für den oberen Kurs RM . 25.- , für den unteren
Kurs RM . 30. Bedürftigen Schülern kann auf Antrag das
Schulgeld ganz oder teilweise erlassen werden . Die Anmeldung
hat bis zum 1. November 1939 bei der Landwirtschaftsschule
Nagold , Burgstratze 38, zu erfolgen . Für Schüler , die am Schul¬
art übernachten müssen, besteht Gelegenheit hiezu im Schlafsaal
der Schule oder bei privat.

Bauern und Landwirte!  Nur derjenige , der mit der
Zeit geht und sich die berufliche Weiterbildung seiner Kinder am
Herzen gelegen sein iaht , darf hoffen und erwarten , daß diese
vorwärtskommen . Sie werden dann das geistige Rüstzeug dazu
besitzen und es Euch späterhin danken!

Beevdrgrms
Gestern wurde unter zahlreicher Beteiligung von hier und

auswärts der unerwartet rasch aus dem Leben geschiedene Kü¬
fermeister Eugen Breuning  zu Grabe getragen . Die Beerdi¬
gung nahm Stadtpfarrer Gerber  vor . Anschließend wurde
von der Küferinnung , deren treues Mitglied der Verstorbene
allezeit war , ein prächtiger Kranz niedergelegt . Ruhe in !
Frieden ! ?

vom wette «?
!

Nachdem es bei uns in der letzten Zeit Tag für Tag geregnet i
hat , ging heute morgen leicht mit Schnee vermischter Regen
nieder . Im Hochschwarzwald fiel vor einigen Tagen bereits
Schnee. Auch auf den Enztalhöhen und weiten Teilen des mitt¬
leren württembergischen und badischen Schwarzwaldes herrschte
lustiges Schneetreiben . Eine alte Regel sagt : „Wenns im Okto¬
ber schneit, bringt der Jänner milde Zeit ". Hoffentlich hat das
ungesunde Regenwetter bald ein Ende ! !

Die Meise süv Seife und Waschmittel j
Der Reichskommissar für die Preisbildung hat mit seiner An- i

ordnung vom 6. Oktober 1939 die Preise für Seife und Wasch- ,
mittel geregelt , soweit sie gemäß Anordnung der Reichsstelle
für industrielle Fettversorgung in Zukunft noch hergestellt wer- ;
den. Für Einheitsfeinseife beträgt der Kleinoerkaufspreis höch¬
stens 15 Reichspfennig , für Rasierseife 20 Rpfg . und für Wasch-
(Seifen -)Pulver 22 Rpfg . für das Normalpaket zu 250 Gramm
und 42 Rpfg . für das Doppelpaket zu 500 Gramm . Die Handels¬
spannen für die verschiedenen Handelsstufen sind ebenfalls ge¬
regelt , so betragen z. B . die Nachlässe des Zwischenhandels 30
v. H. bei Seifen und 20 v. H. bei Waschpulver , die des Groß¬
handels einheitlich 15 v. H., berechnet vom Verkaufspreis der
betreffenden Stufe.

Da nach den vom Beauftragten für den Vierjahresplan , Eene-
ralfeldmarschall Göring , gegebenen Grundsätzen in einer kriegs¬
verpflichteten Volkswirtschaft ungerechtfertigte Gewinne nicht
zugelassen werden können, ist in 8 7 angeordnet , daß alle Her¬
steller ihre Uebergewinne auf einem Sonderkonto zu verbuchen
haben . Dieses Sonderkonto dient dazu, künftige Preiserhöhun¬
gen durch Verteuerung der Rohstoffpreise aufzufangen . Um indessen
den Betrieben einen Anreiz zu größtmöglicher Leistungssteigerung
zu geben, sollen ihnen 10 vom Hundert dieser Gewinne belassen
bleiben , als „Fleißprämie ". Damit ist eine möglichst niedrige
und gleichbleibende Preisstellung im Interesse des Verbrauchers
gewährleistet worden in einer Weise, die gleichzeitig die Unter¬
nehmerinitiative wach hält.

»Dev Aasoldev"
Vom Wein zum Most

In früheren Jahrhunderten hat man um diese Zeit auch in
Nagold „geherbstet" d. h. die Weintrauben heimgeholt und ge¬
keltert . Der Flurname Weingarten am sonnigen Hang des Eal-
genbergs deutet heute noch darauf hin , daß auch in Nagold
einmal Wein wuchs. Galgen - und Schloßberg waren das Wein-
baugelünde . Auch eine Kelter hatte Nagold (die alte Vogtei in
der Hinteren Gasse) . Im 30jähr . Krieg ging der Weinbau wie
in vielen anderen Gegenden, so auch in Nagold unter , man
belebte ihn später zwar wieder , aber im 18. Jahrhundert kam
er vollends ab.

Statt Wein trinkt man seitdem Most, d. h. man trank auch
früher schon Most, aber der Wein , auf dessen Qualität man nicht
den größten Wert legte , hatte den Vorrang . Es ist nicht beklMNt,
wer zuerst auf den Gedanken kam, Obst zu mosten. Jedenfalls
fand das Obst im Lande schon sehr früh seine Hauptverwertung
in der Mostbereitung . Und da diese überhand genommen hatte,
gab die Regierung ein Verbot heraus . Es bestand fast im gan¬
zen 17. Jahrhundert und war durch die Befürchtung veranlaßt
worden , es kämen durch die Vermischung des Obstmostes mit
Wein „nicht allein der arme Landmann , die Armen und Kran¬
ken, Kindbetterinnen und säugenden Weiber in größten Schaden,
sondern es könnte auch das ganze Land leicht verschreiet und
das höchst edle Kleinod des Weinhandels gestockt und die Fuhr¬
leute abgewendet werden ". Dieses Verbot überlebte sich im 18.
Jahrhundert . Der Konsum des Obstmostes wurde überall , im i
ganzen Lande , und auch bei uns verbreitet und beliebt . Doch ;
bis zum Jahre 1776 war es nicht gestattet , reinen Obstmost
auszuschenken; von da an auch nur unter der Bedingung , daß !

nicht gleichzeitig Wein geschenkt wurde . Auch soll kein Obstmost
„an auswärtige Orte verkauft oder sonst verschlossen werden ".
Zur Förderung des Weinhandels wurde weiterhin bestimmt,
daß jede Vermischung von Obstmost mit Wein jedesmal urkund¬
lich geschehen und ein so gemischter Wein nur als Haustrunk
gebraucht werden soll. Besondere Kellervisitatoren hatten über
jede Obstmost- und jede Weineinlage zu wachen und Menge
und Verbrauch genau zu registrieren . Zum Mosten wurde früher
der Stein - und Holztrog mit hin - und hergehendem Mühlstein
benutzt. Von diesem kam das Obst in die Mosttrotte , dann ins
Faß . Die Trester dienten zur Herstellung von Branntwein , die
Ueberreste als Viehfutter , namentlich für die Schweine, „so wird
das Obst dreimal genutzet".

Im deutschen Lande hält man heute Wein und Wasser streng
auseinander . Dem Wein schadet das Wasser nichts, so dachte
indessen der Wirt zum „Ofentürle ", von dem uns August
Lämmle folgende heitere Geschichte erzählt:

In der Weinstube zum „Ofentürle " füllte der Beizer den
großen zwölfschoppigen Krug mit Wasser, zündete ein Licht an
und ging so, in der einen Hand das Licht und in der anderen
den Krug , hinunter in den Keller . Und der Fridolin , sein Sohn,
ein zwölfjähriger Realschüler , der einmal des Vaters Nachfol¬
ger werden sollte, ging hinterdrein.

Im Keller nahm der Vater vom großen Weinfaß den Spun¬
den ab, lehnte die Leiter an , stieg hinauf und goß langsam
und sacht das Wasser oben drauf , daß kein Tropfen daneben
ging.

„Vater ", sagt der Bub , „warum tust du das ?" „Dummer
Bub ", sagt der Vater , „daß der Wein nicht so bald gar wird ".

, Vater ", sagt der Bub , „versauft der Wein nicht?" „Nein,
sagt der Vater , „der kann schwimmen!"

— nsg . Der Wochenspruch der NSDAP . Zwar wird dieser
Wochenspruch immer nur — wie sein Name ja sagt — für eine
Woche ausgegeben . Aber wie viele dieser Sätze und Aussprüche
können uns nicht als Geleitwort durch unsere ganze Epoche die¬
nen ? So ist auch der von der Eaupropagandaleitung für die
Woche vom 29. Oktober bis 4. November ausgegebene Satz des
Führers ein Fanal gerade für unsere Tage . „Wer mutig sein
Recht vertritt , wird am Ende doch Recht bekommen!" Diese
Worte gelten heute , in der Zeit großer militärischer Auseinan¬
dersetzungen um unser Recht mehr denn je.

— Steigerung der deutschen Wollerzeugung . In einem Erlaß
an die Gemeinden erklärt der Reichsinnenminister , es würde
nicht den nationalwirtschaftlichen Notwendigkeiten entsprechen,
wenn, wie es gelegentlich vorgekommen sein soll, die Beschaffung
geeigneter Weideplätze für die Schafhaltung bei den Gemeinden
oder Eemeindeverbänden auf Schwierigkeiten stößt. Gegenwärtig
sei es mehr denn je erforderlich, die einheimische Rohstofferzeu¬
gung zu steigern. Das könne für die Wollerzeugung nur erreicht
werden , wenn gleichzeitig die Futtergrundlagen für die Schaf¬
haltungen ausreichend sichergestellt und erweitert werden . Der
Minister ersucht, die Bestrebungen zur Steigerung der Woll¬
erzeugung tatkräftig zu unterstützen und alle zum Beweiden durch
Schafe geeigneten Flächen und Grundstücke, soweit irgend mög¬
lich, hierfür zur Verfügung zu stellen,

— Vorläufig keine Namensänderungen mehr. Die Bearbei¬
tung von Namensänderungsangelegenheiten , also Namensände¬
rungen , Namensfeststellungen und Widerruf von Namensände¬
rungen nach dem Gesetz über die Aenderung von Familiennamen
und Vornamen vom 5. Januar 1938 ist bis auf weiteres einzu¬
stellen. Diese Anordnung trifft der Reichsminister des Innern
in einem Erlaß an die Nachgeordneten Behörden , auch für die
Ostmark und den Sudetengau.

Me Maul- und Mi»ueme««be
ist ausgebrochen in Metzingen , Kreis Reutlingen . — Die Seuche
ist erloschen in Langenau , Kreis Friedrichshafen , Oberbettrin¬
gen, Kreis Schwäb . Gmünd , Eislingen , Kreis Göppingen . Die
Kreise Schwäb . Gmünd , Friedrichshafen und Göppingen sind
wieder seuchenfrei.

Zunahme des Fremdenverkehrs
Neuenbürg . Die Zahl der Fremden betrug in der Zeit vom

1. Oktober 1938 bis 30. September 1939 insgesamt 4342 mit
24161 Uebernachtungen . Dies bedeutet eine weitere Zunahme
sowohl der Fremden als auch der Uebernachtungen gegenüber
den Zahlen des Jahres 1938.

Kriegskindergarten eröffnet
Gündringen. Wie in anderen Gemeinden des Kreises Horb

wurde vorige Woche auch hier ein Kriegskindergarten eröffnet.
Unser Bürgermeister hat sich um das Zustandekommen verdient
gemacht.

Stiller Herbsttag
Von Ernst Fröhlich.

Gedämpften Schrittes geht der Tod durchs Land.
Es ist so ruhig , wenn die Blätter fallen.
Stumm steht der Wald im bunten Farbenbrand
Und seine Liefen sind wie Säulenhallen,

Darinnen du erschauernd stehst und still
Der Ewigkeit dich beugst, die sich verkündet,
Dem Gotte nah, der sich dir zeigen will»
Der Liebe nah , die jäh dein Herz entzündet»

Da du im Liederklang des Sommers einst
Den grünen Dom in heißem Glück betreten.
Nun ist es Herbst! Und dunkel. Kalt . Du weinst.
Doch nicht im Schmerz. — Auch Tränen können beten.

Lebte Llachvkchte«
Neue Aufgaben des Reichsfiihrers

DRV . Berlin,  26 . Okt. Der Führer hat de« Reichsführer
durch Erlaß vom 7. Oktober ds. Js . beauftragt, für die Rück¬

führung der endgültig ins Reich heimkehrenden Auslands - und
VolksdeutschenSorge zu tragen. Der Reichsführer hat ferner
den Auftrag erhalten, die zur Gestaltung neuer deutscher Sied¬
lungsgebiete erforderlichen Umfiedlungsmaßnahmen zu treffen

und damit im Zusammenhang stehende Aufgabe« zu lösen. Der
Neichsführex wird sich zur Durchführung feines Auftrages
der vorhandenen Behörde« und Einrichtungen bedienen.

Das Kriegswinterhilsswerk in den Schulen
Wieder Schulspeisungen

DNV . Berlin, 26. Okt. Der Reichsbeauftragte für das
Kriegswinterhilsswerk hat, wie die NSK . meldet, dem Natio¬
nalsozialistischen Lehrerbund die Mitteilung zukommen lasse«,
daß im Rahmen des Kriegswinterhilfswerkes auch die Schul¬
speisungen wieder durchgeführt werde«. Die Schuljugendwalter
des NS .-Lehrerbundes haben bereits in Verbindung mit den zu¬
ständigen Stellen des WHW. die Vorbereitungen zur Durchfüh¬
rung der Schulspeisungen getroffen.

Britischer Dampfer von deutschemU-Boot versenkt
DNV . London, 26. Okt. Der britische 4466 Tonnen -Dampfer

„Tafna" ist in der Nordsee von einem deutschenU-Boot versenkt
worden. Der Dampfer ist in Swansae registriert und gehörte der
Gesellschaft„La Tunisienne".

Frankreich beschlagnahmt neutrale Schiffsladungen
DNB . Berlin,  26 . Okt. In Marseille wurden vor einiger

Zeit die beiden italienischen Frachtdampfer „Necca" und „Cel-
lina « mehrere Tage festgehalten und gezwungen, eineu Teil ihrer
Ladung, aus der Schweiz stammende Malzladungen , zu löschen.
Obwohl einwandfrei feststand, datz diese Waren aus der Schweiz
bzw. aus Ungarn stammten und nach den Vereinigten Staaten
bestimmt waren, wurde« sie von den französische» Behörden be¬
schlagnahmt. Dieses französische Beispiel einer rücksichtslosen Miß¬
achtung des Völkerrechts und einer rigorosen Störung des neu¬
tralen Handelsverkehrs stellt sich würdig neben die schon zahl¬
losen britischen Vorgänge gleicher Art.

England versucht den Schiffsverkehr nach den Dardanellen
zu kontrollieren

Sowjetrussischeund rumänische Dampfer angehalten
Besorgnis in türkischen Kreisen

DNV . Ist« mb ul,  26 . Okt. In Türkischen Kreisen wird mit
Besorgnis festgestellt, daß England jetzt dazu iibergegauge« ist,
die neutrale Schiffahrt in Richtung auf die Dardanellen zu kon¬trollieren.

Bor einige« Tagen wurde der rumänische Expreßdampfer
„Bessarabia" vor der Einfahrt zu de« Dardanellen außerhalb
der türkischen3-Meilen -Zone von einem englischen Unterseeboot
durch einen Warnungsschuß gestoppt. Dann wurde die Passa¬
gierliste und die Ladung des Schiffes untersucht. Das Schiff
wurde freigelassen. Gestern wurde der sowjetrussischeExpreß
dampfer „Swanetia " durch einen englischen Zerstörer an der glei»
chen Stelle , zwischen den Inseln Skyros und Mytilene , angehal¬
ten. Ein englischer Offizier ließ sich die Passagierliste zeigen und
untersuchte die Ladung des russischen Schiffes. Später wurde
auch dieses Schiff freigegeben.

Württemberg
Kurzberichte von der Inneren Front

Vermächtnis an die NSB
nsg . Als dieser Tage das Testament eines in Waiblingen

verstorbenen Volksgenossen geöffnet wurde, zeigte es sich, daß er
noch kurz vor seinem Tode der NSV . einen Betrag von 100 RM.
zugedacht hatte . Daß dieses Geld gerade jetzt doppelt erwünschtist, versteht sich von selbst.
BdM . hilft im Weinberg

35 Mädel des BdM . in Ludwigsvurg meldeten sich zur Hilfe
bei der Weinernte . Sie wurden , begleitet von der Ilntergaufüh-
rerin , nach Hessigheim gebracht und dort den Weingärtnern zu¬
geteilt . Acht Tage lang geht ihr freiwilliger Dienst an der
Volksgemeinschaft.
35 Zentner Kastanien von einer HJ .-Einheit

Im Althausen sammelte die dortige Einheit der Hitlerjugend
in kurzer Zeit mehr als 35 Zentner Kastanien , die nun der Ver-
fütterung an Rotwild dienen.
Die Kinder wurden versorgt

Unerwartet wurde in einer Stuttgarter Ortsruppe der Mann
einer im Krankenhaus liegenden Frau zum Heeresdienst einberu¬
fen. Er konnte seine drei kleinen Kinder , davon das kleinste
neun Monate alt ist, nur schnell zu einer bekannten Familie
bringen mit der Bitte , weiter für die Kinder zu sorgen. Die
Familie wandte sich an die Nachbarschaftshilfe der NS .-Frauen-
schaft, da sie selbst, Mann und Frau , von morgens bis abends
im Beruf steht. Bereitwillig wurden die Kinder nun von einigen
Familien in Pflege genommen. Das Kleinste kam zum Arzt der
Ortsgruppe und blieb nach Entlastung der Mutter aus dem
Krankenhaus noch acht Tage länger dort , bis sich die Frau voll¬
ständig erholt hatte.
Köchin und Hausfrau zugleich

Acht Tage lang hat eine Hausfrau des Vereitschaftsdienstes der
NS .-Frauenschaft für 80 Personen eines Luftschutzbereitschafts¬
dienstes in der Nähe Stuttgarts gekocht. Sie hat sich mit ihrer
eigenen Hausarbeit eingeteilt und fröhlich diesen ehrenamtlichen
Dienst übernommen.
Ihr Dank an den Führer

Als in Ravensburg dieser Tage Rückwanderer aus den frei¬
gemachten Gebieten des Westens eintrafen , ging bei der Kreis¬
amtsleitung der NSV . ein Schreiben einer Volksgenossin ein,
das folgenden Inhalt hatte : „Nachdem unsere Siedlung fertig¬
gestellt ist, bin ich zum Dank an unseren Führer gewillt , eine«
armen Rückwanderer in mein Haus aufzunehmen und war»
Ihnen sehr verbunden , wenn Sie mir einen solchen zufchicke«würden ."

HI . legt überall Hand au
Ein Fähnlein des HJ .-Bannes 368 sammelte insgesamt zeh»

Zentner Kastanien zur Fütterung des Rotwildes . Eine Anzahl
Jungen dieses Bannes half auch beim Einmachen de» Sauer¬
krautes in den Sauerkrautfabriken auf den Fildern.

Sur FroftspannerSekömpsung Leimringe anlegeni
Stuttgart , 24. Okt. Das Pflanzenschutzamt teilt «. a. mit:

Ls ist jetzt höchste Zeit , die Leimringe zur Bekämpfung des
Frostspanners anzulegen , denn sobald kühlere Witterung ein-
tritt , erscheint bei uns der Schmetterling des Frostspanners.
Besonders abends können wir das Männchen dieses Schädlings
im Lichtkegel der Fahrradlampen , Autoscheinwerfer usw. in
mehr oder weniger großer Zqhl beobachten. Die Weibchen des.
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Froskspanners sind allerdings flugunfähig. Sie können nur durch
Emporkriechen am Stamm in die Baumkrone gelangen. Durch
das Anlegen von Leimringen wird jedoch dem flugunfähigen
Weibchen der Weg in die Baumkrone zur Eiablage versperrt.
Das Leimringverfahren hat sich im allgemeinen schon recht gut
eingebürgert und wird mit gutem Erfolge angewandt. Der
Stamm mutz von Rindenschuppen gründlich gereinigt werden,
Hamit der Leimring sachgemätz angelegt werden kann. Das
Papier wird möglichst eng anliegend um den Stamm gelegt,
Kei Hochstämmen etwa in Brusthöhe, bei Formbaumen unter
de« Aeften. Sind die Bäume mit einem Stützpfahl versehen, so
erhält auch dieser einen Leimring. Man verwende nur das
für diesen speziellen Zweck hergestellte Raupenleimpapier.
Gewöhnliches unpräpariertes Papier genügt nicht. Der Leim
soll von hoher und langer Klebkraft sein. Ende Februar werden
die Leimringe abgenommen und vernichtet. Unterhalb des Leim¬
rings findet man häufig auf der Väumrinde in größerer Menge
abgelegte Eier. Diese müssen ebenfalls unschädlich gemacht
«erden.

Ein Kinnhaken mit Todesfolge
Stuttgart , 25. Okt. Die Mißachtung der weisen Lebensregel,

sich nicht ohne Not in den Streit anderer Leute einzumischen,
führte den 31jährigen verheirateten Bruno B. aus Stuttgart
unter der Anklage eines Verbrechens der Körperverletzung mit
Todesfolge vor die Strafkammer. B. hatte in der Nacht zum
ö. August in angetrunkenem Zustand auf der Straße Streithän¬
del zwischen fünf gleichfalls nicht mehr nüchternen, ihm unbe¬
kannten Männern zu schlichten versucht, indem er sie nach ver¬
schiedenen Richtungen auseinandergehen hieß. Einer von ihnen
verbat sich diese Einmischung, worauf es zu einem Wortwechsel
zwischen ihm und dem Angeklagtenkam, in dessen Verlauf V.
seinem Gegner, der ihn angeblich zuerst tätlich anzugreifen ver¬
sucht hatte, einen Kinnhaken versetzte, der den Angetrunkenen
zu Boden warf. Beim Aufschlagen mit dem Hinterkopf auf den
Randstein erlitt der 23jährige ledige Mann einen schweren und
ausgedehnten Schädelbruch, der kurz darauf seinen Tod herbei¬
führte. B., der einige einschlägige Vorstrafen aufweist, sich aber
seit seiner vor fünfeinhalb Jahren erfolgten Verheiratung
straflos gehalten hat, wurde zu fünf Monaten Gefängnis ver¬
urteilt , woran zweieinhalb Monate für erlittene Untersuchungs¬
haft abgehen.

Stuttgart , 25. Okt. (A ng e f a h r e n.) Am Montagabend
wurde in der Heilbronner Straße ein 63 Jahre alter Mann
von einer Straßenbahn angefahren und erheblich verletzt. !

Schafhausen, Kr . Leonberg, 25. Okt. (Tödlicher !
Sturz .) Am Samstag glitt der 54jährige Landwirt Ernst !
Spengler beim Mosten aus und fiel dabei so unglücklich !
auf den Hinterkopf, daß er sich einen Schädelbruch zuzog.
Spengler starb alsbald nach dem Unfall . §
> Marbach a. N., 25. Okt. (Unglaubliche Rüpelei .) s
Mit je einem Monat Gefängnis wegen Amtsnötigung und !
Körperverletzung ahndete das Marbacher Amtsgericht eine !
»unglaubliche Rüpelei , die sich zwei junge Burschen aus i
seinem, Nachbarort von Marbach am 10. Oktober hatten >

zufchulden kommen lasten. Die beiden waren mit einer
Maßnahme des dortigen Bürgermeisters nicht einverstan¬
den. Anstatt nun ihre Ansicht in anständiger Weise vorzu¬
bringen , gingen sie aufs Rathaus und drangen im Amts¬
zimmer auf den Bürgermeister ein, gegen den sie tätlich
wurden . Mit Hilfe einiger Anwesender konnten die beiden
Radaubrüder sofort festgenommen werden.
. Rielingshausen , Kr . Ludwigsburg , 25. Okt. (Tödlicher
Sturz .) Als der 46 Jahre alte Eotthold Lauterwaster
dieser Tage Aepfel pflückte, brach ein Ast, auf dem er stand.
Bei dem Sturz trug Lauterwaster einen Wirbelsäulenbruch
und andere schwere Verletzungen davon . Der Bedauerns¬
werte , Vater von drei unmündigen Kindern , starb im
Ludwigsburger Krankenhaus.

Frauenzimmern , Kr . Heilbronn , 25. Okt. (Auf der
Fahrt zur Braut verunglückt .) Ein junger
Wehrmachtsangehöriger , der einen dreitägigen Urlaub zu
seiner Trauung benutzen wollte, fiel gleich am ersten
llrlaubstag , als er mit seinem Motorrad zu seiner Braut
fahren wollte, einem Unglücksfall zum Opfer . Nicht weit
vom Elternhaus kam das Kraftrad in einer Kurve ms
Rutschen, wodurch der Fahrer gegen einen Mast geschleu¬
dert wurde . Der Verunglückte blieb mit einem Schädelbruch
tot liegen.

Deggingen, Kr . Göppingen, 25. Okt. (Die Neue¬
ste  f .) Im Alter von 96 Jahren ist die älteste Degginger
Einwohnerin , Frau Wilhelmine Schweizer, Witwe , gest̂ °
ben. Die Frau war bis in ihr hohes Alter noch recht rüstig.
Seit 40 Jahren lebte sie im Witwenstand . Von ihren neun
Kindern sind drei noch am Leben.

Ulm a. D„ 25. Okt. (Die meisten Kinderrei¬
che n.) In einer Mitgliederversammlung des Abschnitts
Ulm im Reichsbund der Kinderreichen wurde u. a. mit¬
geteilt , daß der Kreis Ulm des RdK . der an Mitgliedern
stärkste Kreis in Württemberg ist. Der Gattin des Kreis-
warts des RdK ., Rückert, ist die Leitung der Kreishaupt¬
stelle für Familienpflege übertragen worden.

Rottweil , 25. Okt. (Bagger gegen Haus .) Am
Dienstag fuhr eine mit Raupenantrieb versehene Bagger¬
maschine die Bruderschaftsstraße hinunter . Als der Lenker
Las Fahrzeug nach dem Friedrichsplatz steuerte, streikte
plötzlich die Kuppelung und das weiterrollende Fahrzeug
stieß gegen das Haus der Buchdruckerei Wonlich L Wagner,
wobei der Ereiferarm das Fenster durchbrach und sich in
das Gebäude einbohrte . Der Schaden ist nicht unerheblich.

Ravensburg -Weingarten »25. Okt. (Dreifache Hoch¬
zeit .) Ein seltenes Fest wurde am Montag in einer kin¬
derreichen Weingartener Familie gefeiert . Drei Töchter
dieser Familie schlossen an diesem Tag den Ehebund.

Möglingen » Kr . Ludwigsburg , 25. Okt. (Todes stürz
in einen Silo)  Ein hiesiger 70 Jahre alter Landwirt
stürzte in einen Erllnfuttersilo und erlitt tödliche Ver¬
letzungen. Da bei dem Unfall niemand zugegen war , konnte
der nähere Hergang des Unglücksfalles nicht festgestelltwerden.

Besigheim, 25. Okt. (D e n T o d g e s u cht.) Am Rechen
des hiesigen Elektrizitätswerkes wurde die Leiche eines älte¬
ren Mannes gelandet . Es handelte sich um den 59 Jahre
alten Heinrich Striebel aus Bad Cannstatt , der aus Schwer¬
mut in den Tod gegangen ist.

Langenau , Kr . Ulm, 25. Okt. (Beim Spiel ver¬
unglückt .) Beim Spielen im Stall des Bauern Steck
stürzte am Montag der 10 Jahre alte Walter Heisele aus
Rammingen so unglücklich, daß er schwere Verletzungen er¬
litt . Der Knabe wurde ins Krankenhaus Langenau ge¬
bracht, wo er bald darauf starb.

Baden
Mannheim , 25. Okt. (Tödlich verunglückt .) Aus

,einem Revisionsgang über den Bahnkörper wurde der in
den sechziger Jahren stehende Reichsbahnoberinspektor Wil¬

shelm Tröster aus Mannheim -Neckarstadt durch eine^
!Eisenbahnzug überfahren und so schwer verletzt, daß ok
lkurze Zeit daraus gestorben ist.

Pforzheim , 25. Okt. (Naturschutz .) Aehnliche Natur«
Schutzmaßnahmen wie für das Würmtal sind auch für Land-
schaststeile des Enztales getroffen worden, und zwar für
den Bereich der Gemarkung Niesern, Landkreis Pforzheim
(Flußlauf der Enz).

Heidelberg, 25. Okt. (Späte Sommerfrllchte .)
In der Nähe des Hotels Viktoria wurden in einem Klein¬
garten einige Pfund Himbeeren geerntet . Sie haben sich
etwas in der Zeit geirrt , doch werden sie dem Besitzer auch
jetzt gut munden.

Tauberbischofsheim, 25. Okt. (Diamantene Hoch¬
zeit .) Das Diamantene Ehejubiläum feierten die Eheleute
Andreas Matthäus Horn und Frau Rosina, geb. Förter,
aus Eroßrinderfeld . Vielfache Ehrungen wurden dem Paare
dargebracht . Der Bürgermeister überbrachte ein Glück¬
wunschschreibendes badischen Ministerpräsidenten Köhler,
die Glückwünsche der Partei und der Gemeinde.

Neustadt i. Schw.» 25. Okt. (Unter Naturschutz .)
Die rund 500 Meter nordöstlich von Wellendingen in der
Gemarkung Wellendingen , Landkreis Neustadt i . Schw.
liegende Steppenheide Hardt wurde in das Reichsnatur¬
schutzbuch eingetragen und damit unter den Schutz des
Reichsnaturschutzgesetzesgestellt. Das Schutzgebiet hat eine
Größe von 5,187 Hektar.

Todtmoos » 25. Okt. (Todesfall .) 2m Städt . Kran¬
kenhaus in Schopfheim, wo er Heilung von seinem schweren
Leiden suchte, starb Altbürgermeister Josef Schmidt. Der
Verstorbene leitete vom 11. November 190̂ bis zum 1. Juli
1933 die Geschicke des Kurorts Todtmoos.
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Amtliche Bekanntmachungen

Zuteilung von Eiern
Jeder Versorgungsberechligte erhält für die Zeit vom 25

bis 29. Oktober 1939 ein Ei auf den Abschnitt L 48 der
Nährmittelkarte zugeteilt. 215

Calw, den 24. Oktober 1939.
Der Landrat : I . A. Haas,  Assessor.

Eröffnung
äer Lanäwirtschastsschulen

Ealiv unä Nagolck
Die LandwirtschaftsschulenCalw und Nogold werden

in diesem Jahr am Montag , den 13. November , vor¬
mittags 9 00 Uhr , eröffnet.

Neu eintretende Schüler müssen die ländliche Berufs¬
schule mit ausreichendem Erfolg durchlaufen haben und
eine mindestens zweijährige praktische Tätigkeit in einem
landwirtschaftlichen Betrieb Nachweisen. Die praktische
Tätigkeit während der Erfüllung der Berufsschulpflicht
und im elterlichen Betrieb wird angerechnet.

Die Anmeldungen zur Aufnahme find tunlichst bis
l . November bei den Schulleitern einzmeichen. Mit der
Anmeldung ist ein Leumundszeugnis, das Zeugnis der
ländlichen Berufsschule, der Nachweis einer mindestens
zweijährigen prakckschen Tätigkeit und die Einwilligung
des Erziehungsberechtigtenvorzulegen.

Die Entscheidung über das Aufnahmegesuch wird dem
Angemeldeten eine Woche vor Schulbeginn eröffnet.

Nähere Auskunft über den Lehrplan, die Kosten des
Schulbesuchs, die Unterbringung der Schüler in Privat-
häusern usw. erteilen die Schulleiter 205

Landesökonomierat Pfetsch in Calw
Laudesökonomierat Harr in Nagold.

Talw , den 25. Oktober 1939.
Der Loudrat : (gez.) Dr. Haegele.
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8 . W . Lsisvr , Xsgolü

Stadt Nagold

VolksSarrtei
Kurz vor Beginn des Krieges erhielten die Haushaltun¬

gen für alle 14—70-Jährigen Vordrucke zu Volkskarteikar¬
ten in doppelter Fertigung zum Ausfüllen.

Durch den Ausbruch des Kriegs war es nicht mehr mög¬
lich, alle Karten durch die damit Beauftragten einziehen
zu lassen. > 211

Ich ersuche deshalb alle diejenigen , die die Karten noch
im Besitz haben , diese in den nächsten Tagen auf dem Rat¬
haus , Zimmer 4 (Einwohnermeldeeamt ) abzugeben . Daselbst
wollen sich auch alle diejenigen melden, die noch keine Kar¬
ten für die Volkskartei ausgefüllt haben.

Nagold , den 25. Oktober 1939.
Der Bürgermeister : Maier.

Gemeinde Ebhause»
Der am Samstag , den 28. Oktober 1939 fällige

Krämer-, Vieh- unä
Zchweine-Markl

wird abgehalten. Klauenvieh aus Sperr - und Veobach-
tungsgi bieten darf nicht zugetrieben werden. 1699

Zum Besuch wird eingeladen.
Der Bürgermeister.

Effriugen , den 25. Oktober 1939

_ 1701

Todes-Anzeige
Schmerzerfüllt geben wir die traurige Mit¬

teilung, daß mein lieber Gatte, unser guter
Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwagerund Onkel

Karl Friedrich Datier
Schreiner

am Dienstag abynd im Alter von 65 Jahren
von seinem langen, schweren Leiden erlöst wurde.

Um stille Teilnahme bitten im Namen der
trauernden Hinterbliebenen
die Gattin : Marie Datier mit Angehörigen.

Beerdigung Freitag mittag 1 Uhr.

Praktische

WmljrlliiMMil
sir LitriMttrllarteii

bei
G. W. Zaiser , Nagold.

Junges , kinderliebes

MWevWStck
für Küche und Haus . Koch
kenntniffe vorhanden.

Schriftl. Angebote erbeten unte
Nr . l702 an d. „Gesellschafter"

ZeWkW
stets vorrätig:

Z. B. Zllustr. Beobachter
Frankfurter Illustrierte
Berliner Illustrierte
Münchner Illustrierte
Kölner Illustrierte
Stuttgarter Illustrierte
Deutsche Illustrierte
Das schwarze Korps
Sport -Illustrierte
Sportbericht
Radio-Zeitunge«
Rätselheste
Der Stürmer
Der Mittag
Grüne Post
Neue Z. Z. (Jll . Zeitung)
Die Woche
Koralle

Täglich neu:
NS.-Kurier
Völkischer Beobachter
Stuttgarter Neues Tagblatt
Frankfurter Zeitung
Kölnische Zeitung
Hannoverscher Anzeiger

Nuihhau - luua Ltalfev

in 3 Größen vorrätig bei
G. W . Zaiser . Nagold.

Lumpen 337

Papier , Knochen, alte Schuhe,
werden heute beim alten Kirch¬
turm aufgckauft. Auch Abho¬
lung. Weimert.

NchM
endlos, zum Verpacken von
Obst bei

G. W. Zaiser , Nagold.

Setze eine 37 Wochen trächtige

dem Verkauf aus . 169S
Georg Handle , Baumwart,

Gbhausen.

Mi mi Heitel
in allen Größen

Zigarren- und
Bonbonbeuiel
Bücker-
faltenberrtel
Nudelbeutel

mit neutralem Aufdruck
bet

G. W. Zaiser. Nagold

388

Bereinigter Lieder- und
Sängerkranz Nagold

Heute ab 20 Uhr
Kameradschafts-Abend

b. Seeger z.Köhlerei

MMkliiW-PMtt
schwarz 100 am breit, empfiehltv. Hss. 24I8L « «l4 v 0 L»

Das vorausbestellte Papier bitte abholen zu wollen.
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„Deit-fchlWhs fmHMrs Waffe"
Bekenntnisse britischer Politiker und Admirale über unsere

U-Boot -Erfolge im Weltkrieg
NSK . Die Versenkung mehrerer größerer Einheiten der

englischen Kriegsmarine und zahlreicher Handelsschiffedurch
deutsche U-Boote hat in wenigen Wochen klar erkennen
lassen, daß die britische Seeherrschaft in der Nordsee bereits
sehr umstritten ist. Die kühne Tat des Kapitänleutnants
Prien , die Torpedierung der „Royal Oak" und der „Re-
pulse" auf ihrem Ankerplatz in Scapa Flow , zeigt, daß in
der neuerstandenen deutschen U-Boot -Waffe der gleiche
wagemutige Geist lebt wie im Weltkriege. Deutschland ver¬
fügt mit seiner U-Boot -Wafse über ein wirksames Mittel,
die skrupellose Blockade Großbritanniens nicht nur abzuweh¬
ren , sondern auch selbst zum Angriff gegen die maritimen
Lebenswege des Empire vorzugehen.

Nichts kennzeichnet besser die erhebliche Verletzlichkeitder
britischen Seeverbindungen als die Bekenntnisse
britischerPolitikerund Admirale,  die sich in
ihren Kriegserinnerungen mit dieser Frage zum Teil aus-
führlch beschäftigt haben. In seinem Buch „Mein Anteil am
Weltkrieg " beschäftigt sich der ehemalige Ministerpräsident
Großbritanniens während des Völkerringens , Lloyd
Eeorge,  in einem langen Kapitel eingehend mit der deut¬
schenU-Boot -Waffe, über die er folgendes Urteil fällt:

„Es dauerte einige Zeit , bevor die Deutschen entdeckten,
was für eine furchtbare Waffe sie in den Unterseebooten
besaßen. Als der letzte über die Meere schweifende deutsche
Panzerkreuzer in einem Mangrivensumpf in Afrika auf den
Strand gesetzt worden war , begann die deutsche Admiralität .
etwas mehr Vertrauen dem kleinen Schwertfisch zu schenken, !
der bereits binnen weniger Wochen mehr feindliche Schiffe
zerstört hatte , als die Kreuzer während der ganzen Dauer
ihrer ruhmreichen, aber kurzen Laufbahn hatten versenkenkönnen."

„Es ist ein grauenhafter Gedanke" — so schreibt Lloyd
George weiter — „daß der U - Boot - Krieg nahezu
den UntergangderbritischenSee macht her¬
beigeführt hätte,  mit all den Folgen , die eine der¬
artige Katastrophe für das Schicksal der Alliierten hätte
haben müssen!"

. . . „Die deutschen U-Boote begannen , sämtliche Zugänge
zu Englands Küsten vom Golf von Biskaya bis Island zu
belauern , und durchschnüffelten jeden Winkel des Mittel¬
meeres. Die Zahl der versenkten Schiffe wuchs in einem
Tempo, das Bestürzung erregte . Die Admiralitätskarte wies
in den Gewässern nördlich und südlich von Irland sowie an
der atlantischen Mündung des Kanals immer zahlreichere
schwarze Stellen auf, mit denen die durch die Tätigkeit der
deutschen U-Boote verseuchten Gebiete gekennzeichnetwur - '
den. Auch die Verluste im Mittelmeer waren im Anwachsen
begriffen. Unsere Abwehrpläne wurden durchkreuzt, denn
die Unterseeboote konnten Hunderte von Meilen weit in
den Atlantischen Ozean fahren , weit über Gebiete hinaus,
in denen unsere Schiffe patrouillierten . Es mangelte uns
sogar in den Küstengewässern an geeigneten Fahrzeugen ."

Lloyd George schreibt in seinen Kriegserinnerungen , daß
von 100 Ueberseedampfern, die England verließen , 25 nicht
zurückkehrten und erklärt freimütig : „Bei diesem Tempo der
Versenkungen schien die Hoffnung Deutschlands, uns bis
August 1917 in die Knie zu zwingen, nicht allzu unwahr¬
scheinlich!"

Die Lage wurde von AdmiralJellicoe  Ende Okto¬
ber 1916 für England mit folgenden Worten als äußerst
bedrohlich bezeichnet: „Es ergibt sich die ernste Gefahr , daß
die britischen Verluste an Handelsschiffen im Frühsommer
1917 eine so ernste Auswirkung auf die Lebensmittel und
Nohstoffernfuhr haben werden, daß England gezwungen sein
kann, Friedensbedingungen anzunehmen, die den englischen
Wünschen nicht entsprechen würden ."

Admiral Beatty  hatte einen Monat vorher versichert,
daß die U-Voot-Eefahr „das Schicksal der Nation gefährdet
und ernstlich die Wetterführung des Krieges behindert !"
Handelsminister Lord Runciman stellte in einer Sitzung
des Kriegsausschusses im November 1916 fest, daß die bri¬
tische Seefahrt noch vor Juni 1917 zusammenbrechenwerde.

Trotz dieser durchschlagenden Wirkung des deutschen U-
Boot -Einsatzes zögerte die deutsche Regierung mit Rücksicht
auf die Vereinigten Staaten lange, bis sie sich endlich — zu
wät — zur restlosen Ausnutzung dieser Waffe entschloß.
Der am 18. Februar 1915 gefaßte Beschluß, die Gewässer
um England zum Kriegsgebiet zu erklären , wurde am
20. September auf Druck Amerikas wieder aufgehoben. Erst
am 1. Februar 1917 entschloß sich Deutschland zum unein¬
geschränkten U-Boot -Krieg , der von Lloyd George als „der
gefährlichste Schlag gegen England und gegen die Alliier¬
ten" bezeichnet wird . Leider kam dieser Schlag zu spät, und
erst dann , als die englischen Abwehrmittel bereits voll aus¬
gebildet waren.

Die tödlichen Schläge der deutschen U-Boot -Waffe gegen
den englischen Handel ergeben sich aus den Z iffer n f ü r
die versenkte Tonnage  während des Krieges . Im
Jahre 1911 wurden 253 000 britische Tonnen versenkt. Diese
Ziffer stieg im Jahre 1915 auf 885 000 Tonnen , im Jahre
1916 bereits auf 1,2 Millionen Tonnen und erreichte im
ersten Jahr des uneingeschränkten U-Boot -Krieges die rie¬
sige Ziffer » on 3,7 Millionen Tonnen . Im letzten Kriegs¬
jahre wurden bis einschließlich Oktober noch 1,6 Millionen
britische Tonnage versenkt. Insgesamt verlor also England
durch den U-Boot -Krieg 8 Millionen Tonnen Schiffsraum.
Die Alliierten verloren insgesamt durch U-Boote nach den
Angaben des „Lloyd Registers " 5600 Fahrzeuge mit 12,2
Millionen Tonnen . Andere deutsche Kriegsschiffe versenkten
außerdem noch etwa 1,1 Millionen Tonnen alliierten
Schiffsraumes

In seinen Kriegserinnerungen schildert Lloyd Ge¬
orge  eine Unterredung , die er mit Admiral Jellicoe An¬
fang 1917 hatte — nach Beginn des uneingeschränkten deut¬
schenU-Boot-Krieges:

„Nach der üblichen Begrüßung zog der Admiral ein Do¬
kument aus seiner Schublade und überreichte es mir . Es
war eine Zusammenfassung der Tonnageverluste aus den
letzten Monaten . Die Ausstellung bewies , daß die Eesamt-
verluste der britischen und neutralen Schiffahrt im Februar
536 000 Tonnen und im März 630 006 Tonnen erreicht
haben. Es ging ferner aus - a hervor , oaß im April nach
den bisehrigen Verlusten mi: der Zerstörung von nahezu
900 000 Tonnen gerechnet w: 'n mußte. D' ' "' ver¬
bieten, daß die Verluste das Dreifache und Vierfache dessen
betrugen , was in der Presse veröffentlicht worden war . So >
schrecklich hatte ich mir die Sache niemals vorgestellt." !

Admiral Jellicoe versicherte Lloyd George in dieser Un-
terreduna : ..Die Deutschen werden den Krieg gewinnen.

wenn es uns nicht gelingt , diesen Verlusten ein Ende zu be¬
reiten — und zwar bald !"

Die britische Regierung hat es während des Weltkrieges
nicht gewagt, die wahren Ziffern über die britischen Ton¬
nageverluste der Öffentlichkeit mitzuteilen . Genau so wie
heute wurde auch im Weltkriege das englische Volt
getäuscht.  Sehr aufschlußreich ist in dieser Beziehung
ein Geständnis Lloyd Georges, der als Ministerpräsident
in diesen entscheidenden Jahren wohl als einwandfreier
Zeuge gelten kann, klm die traurigen Nachrichten nicht gar
zu hoffnungslos erscheinen zu lassen, veröffentlichte die Ad¬
miralität wöchentlich eine Aufstellung der Schiffe, die im
Laufe der betreffenden Woche britische Häfen erreicht und
verlassen hatten . Um diese Zahl zu erhoyen, wuroe zeoes
Einlaufen und Auslaufen mitgezählt , einschließlich des häu¬
figen Kommens und Gehens kleiner Küstenfahrzeuge, die
von einem Hafen zum anderen pendelten, so daß eine Zif¬
fer von ungefähr 25 000 Landungen wöchentlich und ebenso
viele Ausfahrten erzielt wurden . Tatsächlich berührten nicht
mehr als 120 bis 140 seegehende Schiffe in der Woche bri¬
tische Häfen!

Es ist äußerst reizvoll, festzustellen, daß die britische Ad¬
miralität auch in diesem Kriege wieder nachdem
g l e i che n S y st e m vorgeht . Was von diesen Schiffslisten
zu halten ist, kann man sich angesichts dieses offenherzigen
Bekenntnisses eines sehr eingeweihten Zeugen denken. Auch
heute kann es die englische Negierung nicht wagen, dem eng¬
lischen Volk die wahren Ziffern über die bereits erheblichen
Schiffsverluste zu nennen . Aus diesem Grunds ist auch
Churchill eifrig bemüht, die Erfolge der deutschen kl-Boote
mit seinen skrupellosen Lügen abzu'chwächen und jede Tor¬
pedierung nach Möglichkeit ganz abzustreiten.

Dies hindert Deutschland nicht daran , in dem Bewußtsein,
eine scharfe Waffe gegen die englische Seeherrschaft zu
haben, voller Zuversicht den Kampf mit England auch auf
dem Meere auszunehmen. Noch weniger als im Weltkriege
ist England eins Insel . Die deutsche Marine , insbesondere
die U-Boote, und die deutsche Luftwaffe haben bereits zu
ersten schweren Schlägen gegen dieses Land ausgeholt , dessen
Regierung den Krieg einem gerecyten Frieden vorzog. Ge¬
fälschte Schiffslisten können nicht darüber hinwegtäuschen,
daß Englands Herrschaft in der Nordsee bedroht ist. Lloyd
George wird gewußt haben, warum er Chamberlain in letz¬
ter Minute noch einmal vor dem Abenteuer warnte . Er
kannte die Gefahr , die England bedroht. Er kannte die
„furchtbare Waffe des deutschen Schwertfisches" !

W i l h e l rn I u n g.

and Gehälter
Berlin , 25. Okt. Von dem Grundsatz ausgehend , daß niemand

am Kriege verdienen soll, hat der Reichsarbeitsminister in den
Zweiten Durchführungs -Bestimmungen zum Abschnitt III der
Kriegswirtschaftsverordnung , die im RGBl . I Seite 2028 ver¬
öffentlicht sind, einen allgemeinen Lohn stop an¬
geordnet.  In dieser Verordnung ist bestimmt worden, dag
für die Dauer des Krieges die gellenden Lohn- oder Gehalts¬
sätze sowie sonstige regelmäßige Zuwendungen nicht erhöht wer¬
den dürfen . Auch die Gewährung einmaliger Zuwendungen mit
dem Ziele , die Arbeitsverdienste entgegen diesem Verbot zu er-'
'Höhen, ist untersagt . Von diesem Lohnstop werden jedoch die Er¬
höhungen nicht berührt , die sich aus den Vorschriften eines Ge¬
setzes, einer Tarifordnung oder einer vom Neichstreuhänder oder
Sondertreuhänder der Arbeit gebilligten Betriebs -(Dienst-)ord-
nung ergeben, oder die auf einer Anordnung des Reichstreuhän¬
ders der Arbeit beruhen . Damit ist sichergestellt, daß Verdienst¬
erhöhungen, die sich aus einem Aufrücken in eine höher entlohnte
Altersstufe , Berufs - oder Tätigkeitsgruppe ergeben, nicht aus¬
geschlossen sind. Da Verdiensterhöhungen in Auswirkung einer
gestiegenen Leistung nicht unterbunden werden sollen, sind die
Akkordverdienste nicht begrenzt worden . Es ist hier lediglich un¬

tersagt , festgesetzte oder ausgeprobte Akkorde mit dem Ziele der
Erhöhung des Arbeitsverdienstes zu ändern.

Ebenso wie eine Erhöhung der Gehälter und Löhne verboten
ist, kann es auch nicht zugelassen werden, daß der Unternehmer
von sich aus ohne jede Kontrolle Löhne und Gehälter senkt. Eine
Senkung der Arbeitsentgelte  ist daß '- grundsätz¬
lich untersagt.  Gebieten die Verhältnisse eines Betriebes
zwingend eine Zurückführung der Löhne oder Gehälter , so muß
der Reichstreuhänder der Arbeit hierzu seine Genehmigung geben.
Ebenso ist zur Herabsetzung nicht leistungsbedingter Entgelte,
sondern Locklöhne, die Zustimmung des Reichstreuhänders er-
forderttcki.

Deutschlands Zugend tritt an
Vormilitärische Ausbildung der Hitlerjugend im Kriege
Berlin , 25 Okt. Die Dienststelle des Jugendführers des Deut¬

schen Reiches gibt bekannt:
! Für die Leibeserziehung der Hitlerjugend in

der Kriegszeit  ist in diesen Tagen von der Reichsjugend¬
führung , Befehlsstelle II, eine Ausbildungsvorschrift
erlassen worden. Darnach wird die Leibeserziehung der Jugend
auch im Kriege unter Berücksichtigung besonderer Aufgaben mit
allen Mitteln fortgeführt . Ziel ist die Gesunderhaltung und För¬
derung der körperlichen Leistungsfähigkeit der gesamten Jugend.

Für die Hitlerjungen vom 16. bis zum vollendeten 18. Le¬
bensjahr tritt eine Spezialausbildung im Eeländedienst und
Kleinkaliberschießen hinzu . Da sie in der Woche durch ihre Be¬
rufsarbeit in Anspruch genommen sind, findet diese Sonderaus¬
bildung grundsätzlich nur Samstag abend und Sonntag statt.
Dafür entfällt die Teilnahme an den Leibesübungen . Jedoch
können die Sechzehn- bis Siebzehnjährigen an einem Abend in
der Woche und an zwei Sonntagnachmittagen am freiwilligen
Leistungssport teilnehmen . Mit dieser vormilitärischen Ausbil¬
dung, die im Einvernehmen mit dem Oberkommando der Wehr¬
macht und des Heeres erfolgt , bereitet die Hitlerjugend ihre

' drei ältesten Jahrgänge (1923, 1922 1921) planmäßig aus den
^ Wehrdienst vor und sichert unserer Armee einen mit Gelände
; und Schußwaffe bereits vertrauten Nachwuchs. Diese Ausbildung

erstreckt sich über einen Zeitraum von sechs Monaten und schließt
! mit einer Prüfung . Bei Bestehen der Prüfung erhält der Teil-
i nehmer den K.-Ausbikdungsschein verliehen.
! Für die 14- bis 15jährigen Hitlerjungen wird noch kein Schieß-
. und Eeländedienst durchgeführt . Für sie ist eine Ausbildung in
i der Grundschule der Leibesübungen vorgesehen. Soweit es sich
s um Schüler handelt , wird der Dienst an einem Wochentag in
! einer Doppelstunde durchgeführt ; berufstätige Hitlerjungen die-
s ses Alters sollen abends keine Sportausbiloung mehr erhalten,
! sondern hier ist diese Doppelstunde während der Arbeitszeit
! vorgesehen. Darüber hinaus wird an zwei Sonntagen im Mo-
^ nat für zwei Stunden von allen Hitlerjungen dieses Alters ge-> meinsam die Grundschule der Leibesübungen durchgeführt.
! Unsere 1v- bis 14jährigen Pimpfe sind auf Anordnung des
i Reichsjugendführers weitgehend für Sammelaktionen
! ' eingesetzt. Ferner hat der Dienst des Jungvolks  bis auf wei-
! teres mit Sonnenuntergang beendet zu sein. Durchgesührt wird
! jedoch als wesentlichster Best- Ml des Jungoolkoienstes wö-
i chentlich eine Doppelstunde Le oesübungen . Ferner kann der
' freiwillige Leistungssport der P .mpse an zwei Sonntagvormit¬

tagen im Monat zur Durchführung gelangen Dort , wo Sam¬
melaktionen ausfallen , werden der Leistungssport und die Grund-

i schule der Leibesübungen wieder verstärkt in den Dienstbetrieb
l ausgenommen.
! GrenZkommWon in Washau
! Moskau , 25. Okt. Wie verlautet , sind die Mitglieder der zur
i Zeit in Moskau tätigen deutsch-sowjetischen Zentralkommission
, für Grenzfragen , der die genaue Festlegung der Jnteressengrenzen
! zwischen Deutschland und der Sowjetunion auf dem früheren

polnischen Territorium übertragen ist, am Dieusiag abend nach
s Warschau gefahren , um sich dort mir den an Ort und Stelle ein¬

gesetzten Unterkommissionen zu treffen . Die deutsche Abordnung
steht unter der Leitung des Vortragenden Legationsrates
Hencke,  die sowjetrussi'che unter dem Abtciiungsches im Außen-

! kommissariat, Alexandrow.

Ein Soldat schreibt an die Front
„Sag den Kameraden draußen . . .«

NSK . Mit einer der letzten Feldpostsendungen, die nach
Westen rollten , erreichte der folgende Brief die vorderste
deutsche Bunkerlinie . Ein Soldat schreibt an einen Kame¬
raden an der Kampffront:

„Wenn Du diesen Brief erhälst, wirst Du sicher erstaunt
sein. Aber wir sind immer noch nicht an der wirklichen
Front eingesetzt, sondern liegen in unseren Quartieren,
obwohl die Kameraden alle darauf brennen , endlich gleich
euch draußen zu sein. Mit welchem Stolz mögt ihr die
letzten Wochen durchlebt haben und auf eurem Posten
stehen! Hinter euren Linien leben Frauen und Kinder,
ein ganzes schaffendes Volk geht unbesorgt seiner Arbeit
nach. Die Heimat hat ebenfalls ein soldatisches Kleid
angelegt und erfüllt in Disziplin alle Aufgaben . Es ist
wirklich die große Schicksalsgemeinschaft geworden, von der
man früher so oft geredt hat, nur enger noch als sie der
Friesen kannte.

Du fragst, wie es bei uns aussieht, die wir den grauen
Rock des Kriegers hier in der Heimat tragen ? Wir Sol¬
daten in den Garnisonen und im Hinterland hatten seit
dem ersten Tag keinen anderen Wunsch, als neben euch
in der großen Kameradschaft der Front unsere Bewährung
zu suchen. Weiß Gott, ein Jammerkerl , der anders dächte.
Weißt Du noch, wie wir uns früher im Sturm unterhalten
habcn, wie es wohl wäre , wenn wir einmal ebenso wie
unsere Väter für die Freiheit unseres Landes mit dem
Letzten eintreten sollten? Und nun weitab von allem
Geschehen beim Ersatz! Das war kein glückhafter Gedanke,'
wo die Kameraden gegen den Polen marschierten. Es gab
viele, besonders von den altgedienten , ausgebildeten Män¬
nern , die sich freiwillig nach draußen zu melden versuchten.

Wir alle haben gewartet auf den Tag unseres Einsatzes.
Kasernenhofexerzieren im Angesicht der geschichtlichen
Stunden wollte manchem nicht in den Sinn . Ich will es
Dir genau berichten, für alle, die mit uns gewartet haben
und jetzt noch hier in der Heimat manchesmal enttäuscht
fragen : Sind wir zu schlecht. Deutschland mit der Waffe
in der Hand gegen die britische Zerstörungssucht zu vertei¬
digen ? Werden wir nicht draußen gebraucht?

In unserer Stube liegen wir zu vierzehn. Schulz II,
jung verheiratet und stets mit einem halben Gedanken bei
Frau und Kind,' der lange Willi , der nie seine vorlauten
Bemerkungen unterdrücken kannj Franzel , unser Jüngster.

und alle die anderen , die an jenem ersten Tage zu unserer
Stube eingeteilt wurden , sie alle hier sind nicht mit tönen¬
der Hurrabegeisterung zu den Waffen eingerllckt, aber sie
haben in zäher Entschlossenheit alle mittun wollen, als es
hieß, die deutsche Lebensberechtigung zu verteidigen . Dann
lagen sie hier , und ihre Gespräche waren Abend um Abend
und ohne Müdigkeit die Front und wie es dort stände. Der

i Wunsch, dabeizusein, stand allen im Herzen.
Vor Wochen war es, als unser Leutnant unseren jetzigen

Einsatz bekanntgab . Es hat seitdem wenig Ruhe , dafür
ausgedehnte Arbeitstags gegeben. Und es ist keineswegs
der Tag mit Spazierengehen ausgefüllt und mit Wohl¬
leben. Trotzdem hast Du recht, Front und Heimatdienst
sind zweierlei. Aber keiner will sich etwa drücken! Sag 's
einem mal , ich wäre gespannt, was Du als Antwort erhie¬
ltst . Auf dem Posten , auf den wir gerufen find, stehen wir
solange, bis ein anderer Befehl uns abruft . Das haben wir
als Soldaten gelernt.

Und der Führer hat es ja einmal selber betont, daß
jeder gleichwert sei, wenn er nur an seinem Posten sein
Bestes hergebe. Siehst Du, wenn wir schon nicht an der
Front draußen gebraucht werden, so meine ich, sollen wir
doch froh sein, hier in der Heimat als Soldaten unsere
Pflicht tun zu können, den nur wenn Front und Heimat
zusammen alle Kraft aufbieten und zusammenstehen, kann
das Große, das Entscheidende geschafft werden.

Es ist wie mit dem alten Beispiel vom Uhrwerk. Wäh¬
rend ihr den Zeiger der Weltgeschichte ein Stück weiter¬
rücken halft , durften wir uns nur in eurem Rücken beschei¬
den mitdrehenj ohne die gemeinsame Kraft aller aber
hätten wir keinen Schritt geschafft. Sag den Kameraden
draußen , wir wären mit dem Herzen so dabei
wie sie mit der gleichen Entschlossenheit.
Was sie durch größere Strapazen erlitten , das wollten wir

s durch noch mehr Arbeit  ersetzen , solange uns der
^ Befehl nicht ebenfalls abberiefe . Das letzte bestimmt dann
> wohl das Schicksal allein.

Wenn es sein soll, so werden wir doch noch, wie wir es
einst versprachen, über den genommenen Feindgraben hin- '

! weg uns die Hand herüberreichen. Was ihr in Polen
^ begannt , wollen wir dann vollenden im Kampf um unesr
i deutsches Lebensrecht. Vor allem, Kamerad draußen , sollst
j Du wissen, daß hinter Dir ein ganzes Volk marschiert. Wir
s Soldaten in seiner Mitte halten dabei den Schritt , und,
; wenn ein anderer Befehl unseren Wunsch erfüllt , wird auch
: der Soldat , der heute noch in der Heimat eingesetzt ist, z«l stürmen wissen." HJS.
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Als Gefechtsvorposten am Feind !
DNB . . - . (P . K.) , 24. Okt. „Im Westen schwache Artillerie-

tätigkeit , keine Kampfhandlungen " — so meldete der Bericht
des Oberkommandos der Wehrmacht schon seit vielen Tagen der
letzten Wochen. Nur von örtlichen Spähtruppunternehmungen
ist dann die Rede. Wenn auch diese Kampfhandlungen für die
Gesamtführung keine entscheidende Bedeutung haben , so stellen
sie doch an jene Truppen , die im Vorfeld liegen und Träger
dieser Auseinandersetzungen sind, außergewöhnliche Anforderun¬
gen, die wohl mit den Leistungen unserer Soldaten im Osten
verglichen werden Jönnen . Zwar ist der Kampf hier anders.
Regenschauer haben seit Wochen den Boden durchnäßt, die Wege
sind aufgeweicht und fußtief sind die Stiefel in dem lehmigen
Matsch, eintönig grau ist der Tag.

Die gegenseitigen Stellungen sind genau bekannt , überall dort,
wo der Feind das eigene Gelände einsehen kann, mutz peinlichst
auf Deckung und kriegsmäßiges Verhalten geachtet werden , denn
stets beobachtet der Gegner und feuert , je nach Laune , in kurzen
Feuer -Ueberfällen oder in einigen Dutzend Artilleriegruppen.
Aber der Kampfesmut ist unerschütterlich, das beweisen die vie¬
len Spähtruppunternchmungen , die ein hohes Lied der Tapfer¬
keit unserer Soldaten im Westen darstellen.

Die Bedienungsmannschaft eines schweren MG .'s erzählt in
ihrem MG .-Stand von ihrem letzten Einsatz. Sieben Tage
saßen sie auf einer Höhe, die mit Buschwerk bewachsen und
gegen Artilleriesicht geschützt war . Schon am ersten Tage erlebten
sie das Vordringen eines französischen Stoßtrupps . In der
nächsten Nacht wurde dieser Schlag durch einen deutschen Stoß¬
trupp wieder wettgemacht . Während des Tages war größten¬
teils Ruhe . Die MG .'s waren inzwischen auf erkannte Ziele
eingerichtet . In der dritten Nacht erfolgte wieder ein Vorstoß
der Franzosen . Hier gab es keine Ruhe . Doch der deutsche Wider¬
stand erlaubte auch diesmal dem Gegner keinen Erfolg.

Der Schuh in den Brotbeutel j
„Ich wollte mir gerade die Pfeife anzünden , als plötzlich

ME .-Feuer uns entgegenschlug. Doch schon ehe die feindlichen
Kugeln uns um die Ohren pfiffen, hatte unser MG .-Schütze
die Abwehr auf die am Mündungsfeuer erkannten MG .'s
eröffnet . Nur kurz war der Kampf, der Feind war zum Schwei¬
gen gebracht. Einen Treffer hatte das eigene MG .-Nest erhalten,
der Schuß war in den Munitionskasten gegangen , hatte zwei ?
Patronen zur Detonation gebracht, ohne jedoch weiteren Scha- ^
den anzurichten . Zwei eingebeulte Eeschoßhülsen konnten als s
Beweismittel gefunden werden , stumme Zeugen , daß unsere '
Soldaten Glück gehabt haben . Ein anderer Schütze merkte beim
Abendessen, daß in seinem Brotbeutel etwas nicht in Ordnung
war . Auch ihm war eine Kugel zugedacht, jedoch abgeprallt am
Eewehrreinigungsgerät , ohne daß er es bemerkt hätte . :

Minen in französische Gräben !
Das sind Kerle — erzählt ein anderer Infanterist , der in

der vergangenen Nacht ein Spähtruppunternehmen mitgemacht
hatte — diese Pioniere , toll einfach. Also, wir hatten da den i
Auftrag , eine feindliche B .-Stelle unschädlich zu machen. Vor - >
sichtig pirschten wir uns durch die Minenfelder , ein Unteroffi¬
zier erklomm einen Baum und erkundete den weiteren Vor¬
marsch. Noch war der Gegner völlig ruhig . Bald mußten die
ersten MG .-Nester zu sehen sein. Da ! — wir erstarrten vor-
Freude , der MG .-Stand war verlassen, zwei Gewehre und eine
Gasmaske lagen umher . Wir nahmen die Beute gern mit»
darüber freut sich die Division . Dann hätte man — so meint
unser Infanterist — die Pioniere sehen sollen. Mit erfahrungs«
reicher Gerissenheit begannen sie den MG .-Stand zu verminen.

Das war unser „Dank" für diese billig überlassene Beute.
Doch nicht genug damit . Ein Schütze rannte 500 Meter nach
der Seite , erkannte zwei Franzosen , schoß; der eine fiel um,
wirbelte die Arme durch die Luft — tot . Jetzt aber begann eine
wilde Schießerei . Doch gleichzeitig waren die Pioniere wieder
am Werk. 150 Meter waren sie inzwischen vorgedrungen , da
entdeckten sie einen leeren Graben . Flink wie Windhunde dran - !
gen sie ein und legten ihre Minen . Sie riskierten alles dabei . §
Sekundenschnell war dies geschehen, noch zwei Handgranaten¬
ladungen in die vorher erkannte V.-Stelle geschleudert; die
dürften genügt haben . Trotz aller Kühnheit kamen sämtliche
Spähtruppteilnehmer unverletzt zurück.

„Ich bin mit Stolz Infanterist ", so schloß unser Kamerad
seinen Bericht, „aber hier auf Vorposten lernt man auch die
anderen kennen und die Pioniere sind Teufelskerle !"

Kurt Günther.

GebisLsführerschuleDätzingen eingeweiht
nsg . In Anwesenheit von Gebietsführer Sundermann,

dem Stabsleiter des Gebietes , Oberbannführer llhland , der
Obergauführerin Maria Schönberger , Kreisleiter Krohmer,
Böblingen , sowie der Führer der örtlichen Gliederungen wurde
in Dätzingen, Kreis Böblingen , die neue Eebietssührerschule
der schwäbischen HI . mit einer schlichten Feier eröffnet . Nachdem
das große Bauprojekt der schwäbischen HI ., die neue Gebiets¬
führerschule auf den Höhen der Solitude wegen der tiefgreifen¬
den politischen Ereignisse nicht, wie vorgesehen, in diesem Herbst
seiner Bestimmung übergeben werden konnte, wurde als vor¬
läufige Gebietssührerschule das Dützinger Schloß, das von der
Besitzerin der HI . zur Verfügung gestellt wurde , bestimmt.
Bei der Einweihungsfeier erinnerte die jungen Führer an ihre
Pflicht , eine Lugend zu erziehen, die würdig des Führers und
der Nation sei und ermahnte sie, bei ihrer Erziehungsarbeit
immer an den Kampf und den Opfermut unserer Männer zu
denken, die in schwersten Zeiten ihre Pflicht an Deutschland
erfüllten . Gebietsführer Sundcrmann  schilderte den Weg,
den die Schwäbische HL. bisher mit ihren Gebietsführerschulen
gegangen ist. Angesangen von der ersten Schule in Sillenbuch,
die heute nur noch zur körperlichen Ertüchtigung dient , über
den Gebäudekomplex' auf der Solitude bis zum Neubau der
Eebietssührerschule , der zugleich das größte Schulprojekt der
HI . des ganzen Reiches ist. Ln der Zwischenzeit wurden die
Anforderungen an den Führernachwuchs mit dem Anwachsen
der Aufgaben der HL. immer größer . Von einem gut ausgebil¬
deten Führerstamm hängt das Wesen der ganzen deutschen
Jugend ab. Und deshalb wird auch auf eine verantwortungs¬
volle Fllhrerausbildung ganz besonderer Wert gelegt. Der
Eebietsführer stellte den jungen Formationsführern nochein-
mal ihre verantwortungsvolle Aufgabe vor Augen : Eine junge
Generation zu erziehen, die des Führers würdig ist, die die
Weltanschauung der alten Kämpfer übernehmen kann und die
körperlich so durchgebildet ist, daß sie allen Anforderungen voll
genügt.

Ein Rundgang durch die neue Eebietssührerschule zeigte nicht
nur in allen Räumen peinliche Sauberkeit und militärische
Ordnung , sondern hinterließ auch den Eindruck, daß bei gün¬
stigen Platzverhältnissen hier eine Stelle gefunden wurde , wo
die Führer der unteren Einheiten der Hitler -Jugend eine sorg¬
fältige Ausbildung aus allen geistigen und körperlichen Gebie¬
ten finden können.

Ehreusriedhöfe für unsere Gefallenen
Die Wehrmacht sieht in der Fürsorge für ihre gefallenen

Kameraden eine ihrer vornehmsten Aufgaben . Infolge des
schnellen Vormarsches der Truppen fehlt es aber oft an genauen
Beschreibungen oder Skizzen der Erablage , außerdem wieder¬
holen sich die Ortsnamen nicht selten bis zu sieben, ja sogar
bis zu neunundzwanzig Mal . Wollte man jetzt schon Einreisen
zum Besuch der Gräber oder zur Ueberführung gestattet , so
wären Irrfahrten und Enttäuschungen unausbleiblich . Das
Oberkomando der Wehrmacht hat die Abteilung „Allgemeine
Wehrmachtsangelegenheiten " mit der Fürsorge beauftragt . Diese
hat , wie die „Innere Front " milteilt , Gräber -Offiziere in das
besetzte Gebiet entsandt , die an Ort und Stelle die notwendigen
Maßnahmen zur Sicherstellung schon bekannter Grabstätten und
zur Erkundung unbekannter Gräber treffen . Alsdann beginnt
die Erkundung geeigneter Plätze für große Lhrenfriedhöfe , auf
denen die in der Kampfgemeinschaft zusammengeschweißten
Tapferen auch im Tode vereint bleiben . Die Beisetzung soll dort
möglichst nach Truppenteilen in Einzelsärgen erfolgen , die An¬
legung von Kameradengräbern ist nicht beabsichtigt. Diejenigen
Angehörigen , die aus zwingenden Gründen auf der Ueberfüh-
rung bestehen zu müssen glauben , können daran erst denken,
wenn alle Vorbereitungen der Gräberoffiziere für Umbettungen
der Gefallenen erledigt sind. Andererseits muß immer wieder
gebeten werden , daß sich die Antragsteller nochmals genau über¬
legen, ob sie recht daran tun , den Toten seiner Kampfgemein¬
schaft zu entreißen . Die Ehrenfriedhöfe werden von der Wehr¬
macht gepflegt und als Mahnmale deutschen Heldentums aus¬
gebaut . Sie werden so errichtet, daß sie verkehrstechnisch gut zu
erreichen sind. Für die nächsten Angehörigen werden später ver¬
billigte Reisemöglichkeiten geschaffen, so daß jeder die Möglich¬
keit hat , das Grab zu .besuchen und mit eigener Hand zu
schmücken.

Bestellt den „Gesellschafter"

i Buntes Allerlei
z Der „Krieg" im Stadtbild von Genf
! Der Schweizer Vundesrat hat die Vermietung und den Ver»
: kauf von schweizerischenUniformen verboten . Diesem Verbot
^ liegt ein Vorfall zugrunde, der sich in Genf ereignete und das

fröhliche Tagesgespräch der Stadt in diesen Wochen ist, wie der
„Schwäb. Merkur " berichtet. Kürzlich erschien an einem schönen

! Herbstabcnd vor der Kaserne von Plain -Palains ein Flieger.
Hauptmann . Er hatte sich vorher ankündigen lassen als Haupt»
mann Stephani und ließ, kaum daß er die Kaserne betreten

! hatte , die Wache zur Besichtigung an sich vorbeidefilieren . Ee-
! rade als der Herr Hauptmann seine kritische Musterung begann,
! erschien hochroten Gesichts und nach Atem ringend ein Korporal,
! der sich verspätet hatte und vom eHrrn „Hauptmann " sofort einen
i gewaltigen Anpfiff erhielt . Auf seine schüchterne Erklärung , er
! habe den Zug versäumt , schrie ihn der Herr Hauptmann barsch

an , er solle das nüchstcmal einen früheren Zug nehmen. Lnzwi-
^ scheu fiel aber dem die Garde befehligenden Leutnant die un-
! gewohnt barsche Stimme und überbetonte Autorität des besichti-
s gcnden Hauptmanns auf und er bat um seine schriftliche Order,
^ die zur Besichtigung der Wache nötig ist Der Fliegerhauptmann

antwortete : „Ich habe die Order draußen in meinem Auto und
. werde sie gleich holen. Im übrigen will ich Ihnen aber sagen
^ daß hier der Betrieb mir außerordentlich mißfällt . Ihre Leute
, haben vom Grüßen keine Ahnung , und einen Korporal , der sei-
^ nen Zug versäumt , schätze ich schon gar nicht." Nach dieser herben

Kritik schritt der Herr Hauptmann hocherhobenen Hauptes aus
dem Kasernentor , aber nicht um mit der schriftlichen Order zu¬
rückzukommen, sondern um auf Nimmerwiedersehen zu ver¬
schwinden.

Die politische Brigade der Genfer Sicherheitspolizei machte sich
sofort an die Untersuchung des Falles und konnte auch nach kur¬
zer Zeit den allzu forschen Hauptmann festnchmen. Auf der Po¬
lizei legte der Herr Hauptmann schnell seinen forschen Ton ab

. und entpuppte sich als der „Totengräber vom  St.
! vi e o r g s - F r i e d h o f". Der Mann , der offenbar in seinem
l Beruf die Möglichkeiten eines schneidigen Auftretens vermißte,

hatte sich die Uniform eines Fliegerhauptmanns geliehen und
, promenierte in ihr stolz am Arme eines Mädchens, das darüber
> -eng war , daß alle vorübergehenden Soldaten ihren Bräutigam

grüßen mußten. Eine ganze Zeitlang sonnte sich so der Totengrä¬
ber im Glanze der unverdienten Ehrenbezeugungen , bis er dann,

' um seine Freundin noch mehr zu faszinieren , auf die unselige
! ^ dse kam, die Kasernenwache zu besichtigen, die seiner Flieger-
! «auptmannslaufüahn ein jähes Ende ebreitete . Nachahmer wird
> «r keine mehr finden , nachdem nun auf diese Geschichte hin in der
s Schweiz keine Uniformen mehr verborgt oder verkauft werden

Lürsen.
Millionenverluste im englischen Film

Die englischen Filmproduzenten sind von dem Krieg , den die
englische Regierung gegen Deutschland inszeniert hat , wenig be¬
geistert. Bereits in der ersten Kriegswoche haben die Filmver¬
leiher durch den Ausfall von Kinovorstellungen einen Verlust von
über einer Million Sterling erlitten . Die darauf folgenden Wo¬
chen waren mindestens ebenso teuer . Die Filmproduktion hat so
gut wie ganz aufgehört . Fast alle Studios sind geschlossen. Tau¬
fende von Arbeitern mußten entlassen werden.

Kühe ohne Hörner
In landwirtschaftlichen Instituten der USA . werden seit eini¬

ger Zeit interessante Tierzüchtungsversuche dmchgeführt . Man
l will eine neue Rasse von Kühen züchten, deren Hauptmerkmal
: darin besteht, daß sie keine Hörner haben . Man hat nämlich sest-
! gestellt, daß Kühe, denen man ganz früh die Hörner wegoperierte,
§ weniger anfällig sind als normal gehörnte Tiere . Außerdem
! sollen sie eine viel längere Lebensdauer besitzen und eine bessere
s Milch geben. Worauf diese Tatsachen zurückzuführen sind, ist bis-
i ^ ,er noch nicht erforscht worden . Man vermutet jedoch, daß durch
s solche Operationen eine Neuverteilung der Hormone hervorgeru¬

fen wird . Daraus ergeben sich dann vielleicht die genannten
! Vorteile gegenüber den gehörnten Kühen . Die Hörner sind ja
! praktisch für eine Kuh ohne Wert . Sie bilden gewissermaßen
! einen Restbestandteil aus der Urzeit , in der die Urahnen der

Kühe sich noch feindlicher Angriffe zu erwehren hatten.
Monate des Wachstums

Bekanntlich halten nicht nur gewisse Tierarten , sond"''n auch
Bäume und Sträucher während einiger Monate eine Art von
Winterschlaf . Neuere Feststellungen haben ergeben, daß eine
Tanne während eines einzigen Tages im Mai bis zu 16 Milli¬
meter wächst und im Juni bis zu 27 Millimeter in de Höhe
schießt, womit dann der Höhepunkt überschritten ist. Das täg¬
lich« Wachstum im Juli beträgt nur noch 1 bis 2 Millimeter.

Urheberrechtsschutz durch Verlagsanstalt Manz . München
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56. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

„Ja , Hans , und deshalb könntest du doch bleiben !"
Er schüttelte den Kopf. „Nein ! Denn wenn du noch so

weit fort bist, du bist doch da ! Da drinnen !"
„Hans , red nicht so! Jetzt nicht mehr ! Du tust mir Weh!"
„Hast du mir nicht Weh getan? Daß du jetzt verlobt

bist, das ist nur das End vom Anfang . Daß du an mir
gezweifelt hast, das hat so Weh getan ! Magda , du hast
damals gefragt : Wem gehört das Kind? Und ich hätte
antworten können: Der Maria ! Und es war wahrschein¬
lich alles ganz anders gekommen. Aber ich könnt nicht ant¬
worten ! Die Antwort war ganz überflüssig! Du hast dir
deine Frage ja selber schon beantwortet gehabt: Das ist
dem Hans Bauer sein Kind ! Da könnt ich nicht mehr
reden ."

„Hans !"
„Laß mich noch etwas sagen", sagte Hans Bauer , „es

war dumm von mir , das Maul zu halten . Aber es war
gescheit zu schweigen! Denn ich Hab dadurch erkannt , daß
dir das Vertrauen zu mir gefehlt hat . Hättest du nur ein
bisserl herumgefragt , dann hättest du es doch erfahren
müssen, daß die Marie die Mutter ist! Aber du warst so
felsenfest von meiner Untren überzeugt , daß du es nicht
einmal der Mühe wert gefunden hast, dich genauer zu
erkundigen !"

„Hags , verzeih!"
„Ich Hab nichts zu verzeihen ! Du hast dich selber ge¬

straft ! Ich seh dir 's an , wie es dich jetzt gepackt hat . Ich
wünsch dir vom Herzen, daß du glücklich wirst."

. Die beiden waren nach vorne in den Garten gelangt.

„Ich habe mich mit Dr . Schubert verloben müssen,
Hans ! Müssen !"

„Müssen? Nein !" Diese Worte klangen hart . „In der
Liebe gibt es kein müssen!"

„Hans , ich kann dir den Grund nicht sagen, warum ich
mich verlobt Hab, glaub mir !"

„Ich will ihn auch nicht wissen. Wenn einer umgebracht
wird , dann kann es ihm gleichgültig sein, ans welchem
Grund er hat sterben müssen! Lassen wir also das . . .!"

„Hans , schau, ich darf nicht weinen, so gern ich möchte!
Ich darf dich nicht trösten . . .!"

„Ich verlang auch nicht danach! Es nützt alles nichts
mehr . Mein einziger Trost kann nur sein: dich als eine
anständige Frau zu wissen. Und jetzt sind wir fertig ! Nein!
Nichts mehr sagen ! Magda . gib mir die Hand !"

Sie reichte ihm ihre Rechte. Sie näherte ihr Gesicht
dem seinen. ^

Er sah ihr in die Augen ; die schimmerten feucht. Er
gewahrte , wie die Lippen zitterten.

Er ließ brüsk ihre Hand los!
Ganz leise sagte er : „Und führe uns nicht in Ver¬

suchung!" Sie zuckte zurück.
„Fräulein Magda , lassen Sie mich an die Arbeit gehen;

dort kommt übrigens Dr . Schubert . Ich Hab ganz ver¬
gessen, daß Herr Zopp nach Obcrbrnnn hinein ist; hat jetzt
die Händ voll zu tun mit seiner Heirat ! Ich hätt das Herrn
Dr . Schubert sagen sollen, aber ich war zu überrascht !"

„Nun , Herr Bauer , haben Sie sich ausgesprochen?"
fragte der Herantretende.

'Ja !"
„Willst du dann noch bleiben, Magda ?"
„Nein !"
Dr . Schubert schüttelte dem Hans Bauer die Hand , er

setzte sich an das Steuer . „Komm, Magda !"
Magda sagte noch „Leb wohl, Hans !" und der Wagen

fuhr an.
Als sie auf dem Hügel angelangt waren , bat Magda,

zu halten.

Hier steht eine kleine Kapelle mit dem Marienbild . Halb
verwelkte Blumenkränze . Ein schwerer, abgenützter Bet¬
stuhl davor.

Und Magda kniet hin.
Dr . Schubert ist ausgestiegen. Er sieht hinunter gegen

Sonnberg . Er entfernt sich ein Stück Weges; er kann das
Schluchzen nicht hören.

Ein paar Bauern ans dem Fahrrad kommen vorbei.
Dann ein schwerer Hcuwagen.
Dr . Schubert geht langsam zurück.
Er legt der Knienden den Arm leicht um die Schulter.

„Komm, Magda !" Er führte sie zum Wagen hin.
Und bis zum „Schwarzen Adler " wird kein Wort ge¬

sprochen. ** **

Ulrike hatte eine Unmenge Arbeit . Das Kind sollte also
doch schon mit nach Paris ! Verrückte Einrichtung ! Zu
ihrer Jugendzeit wäre, dies nicht möglich gewesen, daß ein
Brautpaar so in der Welt herumgondelte.

Vorher wollten die beiden noch nach Wien ; er wollte
ihr alles zeigen! Er sprach vom Theater , von der Oper,
von Museen, es schien, als wolle er seiner Braut . . . nun
ja, Ulrike verstand schon. . . so ihre Gedanken ablenken.

Ein prächtiger Mensch, dieser Dr . Schubert!
Das wird sicherlich eine gute Ehe. Nur abwarten!
Ulrike hatte aber nicht nur an Magda zu denken. Sie

mußte sich auch der Wirtschaft widmen.
Jetzt war sie selber Chefköchins bis Maria eine Nach¬

folgerin hatte.
Und auch ihr Bruder zog nur noch halb ; Ulrike dachte

an einen Geschäftsführer ; auch einen neuen Ober brauch¬
ten sie.

„Mein Gott ! Ein richtiges Mannsbild gehört bald ins
Hans . Denn der Rittmeister , der verstand sich nur auf
seine Rösser."

Sie las jetzt ein paar Bewerbungsschreiben durch und
legte sie unbefriedigt zur Seite . (Fortsetzung folgt .)
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